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Vorwort 


De koͤſtliche Stuͤck mittelhochdeutſcher 

Dichtkunſt, das ich auf den nachſtehenden 
Blattern im Gewande unſerer heutigen Sprache 
und in neuer metriſcher Form einem größeren 
Leſerkreiſe zu vermitteln mich bemuͤht habe, 
iſt das Werk eines Geiſtlichen mit Namen 
Wernher, der es, wie er ſelbſt in den Schluß» 
partien desſelben angibt, im Jahre 1172 de» 
dichtet und im Hauſe eines Priefters Mane / 
gold, der ihn freundlich bei ſich aufnahm und 
mit kritiſchem Rat unterſtuͤtzte, nochmals durch⸗ 
geſehen und vollendet hat. 

Der Dichter bezeichnet ſich ſelbſt, wenn wir 
der Überlieferung einer Wiener Handſchrift 
folgen, welcher an der erften der Beiden dafür 
in Betracht kommenden Stellen auch eine der 
fragmentariſchen Handſchriften zuſtimmt, als 
Prieſter, das heißt alſo nach dem herrſchenden 
Sprachgebrauch der Zeit, als Weltgeiſtlichen 
und Inhaber einer Pfarrkirche oder wenigſtens 


V 


einer Altarpfruͤnde. Unfere Berliner Sand 
ſchrift, Ms. germ. oct. 109, dagegen, die den 
Namen und die Perſon des Sichters nur einmal 
erwähnt, weil fie von den zwei Schlußfchriften 
der Dichtung, welche uns in der Wiener Zand- 
ſchrift uͤbermittelt find, die erfte auf die perſoͤn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe des Dichters beſonders ein» 
gehende ausgelaſſen hat, bezeichnet ihn in dem 
Vers 1136 als Pfaffen; und ich moͤchte faſt 
glauben, daß das die richtigere und vom Dichter 
ſelbſt für ſich gewählte Bezeichnung feines 
Standes geweſen fei. Ser Pfaffe ift der Ale» 
riker niederen Grades, der, ohne die zur der 
kleidung des Prieſteramtes notwendigen hoͤhe⸗ 
ren Weihen zu beſitzen, meiſt im Sienfte der 
hoͤheren Geiſtlichkeit oder weltlicher Fuͤrſten, 
Herren und Staͤnde, oft ohne feſte Stellung, 
vom Extrage feiner Feder lebte; und wenn wir 
in unſerem Sichter einen Vertreter dieſes Stanz 
des ſehen, ſo ſtimmt dazu meiner Anſicht nach 
am beſten auch alles das, was er von ſich und 
feinem Verhältnis zu dem genannten Priefter 
Manegold [agt, der ihn in fein Haus genom⸗ 
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men und nicht eher daraus entlaſſen habe, Bis 
daß das Werk vollendet war. Wir hätten alſo 
unfern Sichter in die leichtBefchwingte, ſo kunſt⸗ 
und ſangesfrohe Funft der clerici vagantes 
einzureihen, denen wir ja ſo zahlreiche andere 
koͤſtliche Perlen der Sichtkunſt zu verdanken 
haben. 

Wo vir des Dichters Heimat zu ſuchen haben, 
verrät er uns ſelbſt mit keiner Andeutung, und 
ebenſowenig gibt er uns daruͤber Aufſchluß, 
wo fein maͤzenatiſcher Gönner zu Hauſe war, 
der ihm mit leiblicher und geiſtigerUlnterſtuͤtzung 
zur Vollendung ſeines Werkes half. Wir wer⸗ 
den aber ſicherlich nicht weit fehlgehen, wenn 
wir auf Grund der Beimatsorte der Band 
ſchriften und Handſchriften fragmente und aus 
den dialektiſchen Eigentuͤmlichkeiten derſelben 
beide Orte in der Suͤdoſtecke des deutſchen 
Sprachgebietes, d. h. in bayriſch / oͤſterreichi⸗ 
ſchen Landen, ſuchen. 

Um die Perſoͤnlichkeit des Sichters hatte ſich 
fruͤher ein ganzer Legendenkranz gewunden. 
Rein Geringerer als Franz Kugler war es, der 
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in feiner literariſchen Erſtlingsſchrift: De 
Werinhero saeculi duodecimi monacho 
Tegernseensi et de picturis minutis, qui⸗ 
bus carmen suum theotiscum de vita 
B. V. Mariae ornavit, Berlin 1831, fih auf 
Grund unferer damals allein bekannten Ber» 
liner Handſchrift mit dem Dichter und feinem 
Werke befaßte, und ihn mit einem aus Ur» 
kunden und Handſchriften bekannten Mönche 
Wernher des Rlofters Tegernſee zu identifi⸗ 
zieren verſuchte, dem er nicht nur die Sichtung, 
ſondern auch die Handſchrift ſelbſt und die 
wundervollen Miniaturen derſelben zuſchrieb. 
Nach ihm haͤufte dann eine gefchäftige Ger 
ſchichtsſchreibung eine ganze Fuͤlle von Werken 
aus allen Runſtgebieten und Stoffen gleicher 
und anderer Art an ſeinen Namen und machte 
aus dem Pfaffen Wernher ein wahres Uni» 
verſalgenie. Nicht zum wenigſten lag der Grund 
zu dieſer phantafievollen Hypotheſe in der 
falſchen Bewertung unferer Berliner Band ⸗ 
ſchrift, die Rugler, wie gefagt, für die Ori⸗ 
ginalniederſchrift des Dichters und Malers 
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hielt. Die [päter aufgefundenen Fragmente 
anderer Handſchriften des Textes und die 
von Feifalik in Wien entdeckte zweite voll, 
ſtaͤndige Handſchrift gaben durch Vergleichs» 
moͤglichkeiten eine neue und ſicherere Grund» 
lage fuͤr die Beurteilung unſerer Berliner 
Handſchrift und entzogen der üßermäßigen 
und unberechtigten Schaͤtzung ihres literarir 
ſchen Wertes den Boden. 

Durch die neueren Forſchungen iſt namlich 
feſtgeſtellt, daß die nur fragmentariſch auf uns 
gekommenen Handſchriften trotz ihres zum teil 
nicht unerheblich juͤngeren Alters, und obwohl 
auch fie nicht unberuͤhrt von den uͤblichen Ein / 
griffen und Anderungen der Schreiber ge⸗ 
blieben ſind, der Driginalform der Sichtung 
weit näher ſtehen als die beiden erhaltenen 
volltändigen Handſchriften, die ſich als mehr 
oder minder ſtarke Uberarbeitungen der Sich» 
tung von anderer Hand durch den Vergleich 
mit den Fragmenten und untereinander haben 
erweifen laſſen. Von dieſen beiden Bearbei⸗ 
tungen iſt nun aber die in unſerer Berliner 
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Handſchrift vorliegende ohne Zweifeldieältere; 
iſt doch die Handſchrift, den Schriftzuͤgen nach 
zu urteilen, ſelbſt noch am Ende des 12. Jahr / 
hunderts oder ganz im Anfange des 13., d. h. 
alſo nur wenige Jahre nach der Vollendung 
der Driginaldichtung ſelbſt geſchrieben. 

Sie iſt aber zugleich auch die konſervativere 
von Beiden, und die Hand des Bearbeiters iſt 
Bei allen Anderungen fo lind und leicht, daß 
der poetiſche Schmelz des Driginals davon ſo 
wenig beruͤhrt und Betroffen erſcheint, daß 
man [ein Werk unbedenklich als Erſatz für 
das verlorene Original anſehen kann, deſſen 
Refonftruftion man mit erheblichem Auf / 
wand von philologiſch / kritiſcher Arbeit viel 
leicht auf Grund der Geſamtuͤberlieferung mit 
Erfolg durchfuͤhren koͤnnte, jedoch nie ſo, daß 
nicht doch an manchen Stellen nur proble⸗ 
matiſche und umſtrittene Reſultate ſich ergeben 
würden. Außerdem iſt aber zu bedenken, daß 
trotz aller Anderungen, die der Bearbeiter 
durch Verbeſſerung an Reim und Metrum, 
durch Ausſcheiden von Langen der Sarftellung 
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oder durch ſtiliſtiſche Umformungen einiger 
Gedanken an dem Original vorgenommen hat, 
der Geſamtcharakter der Sichtung und ſein 
poetiſcher Ideengehalt kaum beruͤhrt oder gar 
verändert worden iſt, jedenfalls kaum mehr, 
als das eine mit den ſo weſentlich anderen 
Ausdrucksmitteln der heutigen Sprache ar» 
beitende Uberſetzung notwendigerweiſe auch 
tun muß. 

Während ſomit unſere Handſchrift den An 
ſpruch, als das Driginalmanuffript des Sich⸗ 
ters zu gelten, vor der eindringenden neueren 
Forſchung nicht hat behaupten konnen, ſo wird 
die kunſthiſtoriſche Bewertung ihres reichen 

Bilderſchmuckes als eins der hervorragendſten 
Erzeugniſſe der mittelalterlichen Buchmalerei 
dadurch natürlich nicht beeinträchtigt. Ser 
ſuͤddeutſche Maler, der dieſe reiche Bilderſerie 
geſchaffen hat, fuͤr die er nur zum Teil in 
älteren Handſchriften und in kirchlichen Wand / 
gemaͤlden, in Skulpturen und Emaillearbeiten 
feſte Typen vorfand und benutzte, während er 
Bei der größeren Anzahl mit eigener kuͤnſtle⸗ 
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riſcher Phantafie zu den Worten des Dichters 
die anſchaulichen Aquioalente erfinden mußte, 
wird ſtets den hohen Rang behaupten, den 
ihm bereits Rugler in den Reihen der Fuͤrſten 
der Mal / und Feichenkunſt anwies. 

Die ſchoͤnen, wohlgelungenen Reproduk⸗ 
tionen des geſamten Bildbeſtandes unſerer 
Handſchrift, mit denen der Verlag dieſe Aus 
gabe meiner Uberſetzung hat ausftatten laſſen, 
und deren moͤglichſt naturgetreuer Wiedergabe 
ſich die Firma Gebruͤder Fehl in Berlin mit 
großer Sorgfalt angenommen hat, werden, ich 
zweifle nicht daran, ſicherlich nicht nur den 
kunſthiſtoriſch Geſchulten, ſondern allen, die ein 
empfaͤngliches Gemuͤt fuͤr die Schoͤnheit dieſer 
in Rompofition, Zeichnung und Farbe ſo ein» 
drucksvollen Malerei beſitzen, eine willkom/ 
mene Gabe ſein. 


Berlin, den 15. Juli 1925 
Degering 
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Fin Lob / und Preislied ich 
beginne zu Sankt Marien 


Sie wWoll' auch alle meine 
Sinne und in der Bruſt die 
Seele l mein von allem Makel machen rein, da⸗ 
mit zu ſchreiben ich imſtande von ihr, die allen 
Fraun die Schande und jenen Vorwurf hat be⸗ 
nommen, daß einſt der Tod [ei hergekommen 
vom erſten Weiße in die Welt; denn fie, die 
Heßhre, ward erwählt dazu, daß beide, Mann 
und Weib, das ew’ge Licht, den ew’gen Leib, 
die ewe ge Wahrheit koͤnnen ſchauen an ihr, der 
hochgelobten Frauen, die uns gebar die wahre 
Sonne, die aller Gnaden Glanz und Wonne. 
Wie herrlich hat ſie gutgemacht, was Evas 
Sünde uns gebracht? Wie hat gebuͤßt fie deren 
Fall? Ihr reiner Glanz ſtrahlt uͤberalll Ihr koͤn⸗ 
nen wir uns anvertrauen, die wir am Weg des 
Todes Bauen, daß fie uns hier aus dem Elende 
zuruͤck zur Heimat wieder ſende und uns den 
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Rüdweg wieder weile zum [chönen Simmels- 
paradeiſe, aus dem dereinſt Frau Eva fiel. Vom 
hohen Meer’ vermag den Riel fie leicht zu brin⸗ 
gen wohl geborgen aus Sturmes Not, aus 
Muͤhn und Sorgen zum himmliſchen und ſichern 
Porte. Mit dem bekannten Gottes worte ward 
volle Wahrheit ihr geſagt, denn, obwohl Mut / 
ter, iſt ſie Magd. Der Engel hat ſie nicht betro⸗ 
gen. Gott ſelbſt hat ihre Milch geſogen an ihren 
keuſchen, reinen Bruͤſten. Sie, die mit keines 
Mannes Hüften noch andren Sünden [ich Ber 
deckt, ſie heißt nun Mutter,unßefledtvon Ewoig⸗ 
keit zu Ewigkeit. Lobſingen wir ihr alle Zeit! 

u himmliſche, du reine Fraue, mit deiner 

Gnade geiſt' gem Taue Begieße Herze mir 
und Sinne, auf daß ich daraus Kraft gewinne, 
dein Lob und Ehre ſtets zu mehren. Auch wolle 
gnädig mir gewähren, zu fühnen, was ich je 
beging. Du weißt, daß Zweifel nie Befing an 
dir mich noch an deinem Rinde, drum gib mir, 
daß ich Gnade finde und laß mich des teilhaftig 
werden, daß du noch keinen Mann auf Erden 
verließeſt, der auf dich gebaut und deinem 
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Schutz ſich anvertraut. Viel lichter Bift du als 
die Sonne, und reiner Tugend hehre Wonne 
entſtroͤmet duftend deinem Schoße. Nun denke 
dran, du Fraue große, welch” Botſchaft dir der 
Engel brachte, da Gott in deine Hand gedachte, 
der ganzen Menſchheit tiefe Not zu legen, und 
er dir entbot den Auftrag, daß zu ſeinem Saal 
in dieſem kummervollen Tal ihm ſelber er dich 
wollte weihen. Ach zoͤgre nicht, mir zu verleihen 
gewählter Rede Rraft und Runft. Du biſt es, 
die durch Gottes Gunſt an ſeinem Thron als 
Naͤchſte ſteht. Mit Recht mein Lied darum er⸗ 
geht an dich, du Ehr / und Gnadenvolle. Bu 
biſt der Tau in Gideons Wolle. d 
un will ich meine Quelle nennen, daran 
moͤgt alle ihr erkennen, daß, was von all' 
den Himmelsheeren, ſowie von alten, heil' gen 
Mären in meinem Liede man hier lieft, aus 
reiner, lautrer Duelle fließt. Matthaeus iſt's, 
der Evangliſt; er ſchrieb ein gutes Buch vom 
Chriſt und von der Mutter, die ihn trug, an 
Umfang wahrlich groß genug, doch war's zum 
Nachteil für die Sache verſteckt in der Bebraͤer 
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Sprache, bis Hieronymus ſich dann mit Gott 
nahm dieſes Werkes an und ihm auf zweier 
Biſchoͤf Rat den Wirkungskreis erweitert hat 
durch Überſetzung ins Latein. Da ward das 
Waſſer nun zu Wein, die Milch in fettes Ol ver⸗ 
wandelt, als er das Werk aufs neu behandelt. 
Die Wuͤſte ward fruchtbares Land, als unter 
feiner kund gen Hand das Buch nun neue Form 
gewann. Die Biſchoͤf', die ihn trieben an, das 
war zunächft Chromatius, der andre Heliodo⸗ 
rus. Sie mahnten ihn durch ihre Briefe, er 
moͤchte doch das Werk, das ſchliefe, mit ſeiner 
Rede Runft erwecken und feine Lehren recht 
aufdecken, die noch im Sunkeln fein verftedt. 
Da ward für Fromme nun entdeckt nahrhaftes, 
neues Brot daran. Die eh' verhüllte Roͤnigs⸗ 
fahn’ ward herrlich nun ans Licht gezogen, um 
vor dem Heer im Wind zu wogen, wenn jetzt 
die frommen Chriſtenſcharen ſich ſammeln, um 
daher zu fahren in geiſt ' gem Rampf und geift’ 
gem Sturme mit dem verhaßten Hoͤllen wurme, 
im Kampfe, deſſen Sieg gewiß; denn aus der 
Not und Finſternis iſt uns verheißen zu erz 
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ſtehen, zum ew’gen Lichte einzugehen. Aus 
Nichts erſchuf uns ja ein guter Alloater; bittet 
feine Mutter, daß fie uns alle hie behuͤte mit 
ihrer tauſendfaͤlt' gen Güte. DDD. 

ieronymus der Lehrer heißt, ein Haus 
Semen hat ſein Geiſt mit dieſem Buche 
ſich bei Gott. Senn was zuvor der Freudenbot 
Matthaeus den hebrae ſchen Leuten in ihrer 
Sprache ſchrieb, zu deuten in gut verſtaͤndlichem 
Latein, die Lehre namlich vom Urſchein, verz 
ſaͤumt er nicht. In rechten Weiſen wußt” er die 
Roſe uns zu preiſen, die ja der Sornen keine 
hat. Nun möcht” auch ich wohl guten Rat und 
Hilfe mir erflehen von ihr, daß gnaͤdig fie ver⸗ 
leihe mir, in deutſcher Weil’ das Lied zu fingen, 
auf deutſch das Werk zu Weg zu Bringen, daß 
alle ſich daran erfreun, die Gotteskind hie 
wollen fein, damit die Laien auch und Frauen 
darin die füßen Lehren ſchauen, erkennen moͤ⸗ 
gen und erfahren von jenem Rind, dem wunz 
derbaren, das die zur Mutter ſich erkoren, die 
nie ihr Magdtum hat verloren und niemals 
auch verlieren kann; und daß wir recht erken⸗ 
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nen dann, wie gnadenßringend es uns [ei, daß 
fie dem Rinde fitet Bei, das Beides, Leu und 
Lamm, darftellt als Herrſcher üßer alle Welt, 
das Beides, Leben ift und Tod, das Hirt ift und 
lebend' ges Brot, zugleich it Tau und Bluͤten⸗ 
zweig, das Suͤhne iſt und Reu' zugleich, un⸗ 
endlich klein, unendlich groß, von allen Suͤnden 
frei und los, das unſer Vater, Gottes Sohn, 
Einfalt und Weisheit in Perſon. Kleinheit und 
Bröße uns erſcheint in ihm nur ganz allein ver⸗ 
eint, der, um zu helfen uns auf Erden, gern 
gleich uns Fleiſch und Bein wollt werden. Die 
reine menſchgeborne Huͤlle hoͤht er mit Gottes 
Kraft und Fuͤlle, und feine Macht vom ird'/ 
ſchen Feld reicht Bis zum hohen Himmelszelt. 
Da ward der Zölle Macht gebrochen und unfer 
aller Leid gerochen am Teufel, der bisher uns 
Band. Des loben gern wir den Heiland. Ja, 
ſein Gezelt ſtand in der Sonnen, beſiegelt iſt 
fürwahr der Bronnen, der Anger unberuͤhrt 
vom Pflug, ihr Sproß zu Tod die Schlange 

N ſchlug. 

en Neid auf ihn will ich bezwingen, ja 
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freuen mich, daß ich kann Bringen zu weitrer 
Renntnis feine Worte. Was einftmals ſchrieb 
an feinem Orte Matthaeus den hebrae ſchen 
Leuten, das will ich euch zu deutſch nun deu⸗ 
ten, wobei mich ſtuͤtzt und unterweiſt mit ſeiner 
Kraft der heil ge Geiſt. Ich weiß wohl, mit dem 
Teufel ſtreiten kann manches Unheil mir be⸗ 
reiten, kann gift' ge Nachred’ allerwegen, Ver⸗ 
achtung, Haß und Neid erregen von dummen 
Leuten, die nicht ſelten ſogar auf ſolche Lieder 
ſchelten, die ſelbſt von Männern mit Verftand 
nicht völlig werden anerkannt und nie geſchatzet 
hoch genug. Ich hoffe, daß ſtatt Segen Fluch 
ſolch Toren einſt von Gott empfangen, die ſich 
an ihnen ſo vergangen. Drum, wer auf dieſes 
Lied will ſchelten, dem mag Matthaeus es ent» 
gelten, der, als er dies begann zu ſchreiben, 
den Irrtum damit wollt' vertreiben, den in die 
Welt ein Jünger fette, als feine Fung' er dar» 
an wette in üppigen und frechen Worten. Doch 
wollt' ſchon damals allerorten die Chriſtenheit 
davon nichts Hören, noch ließ fie ſich vom Lug 
Betören. Des Jüngers Name Leucio war; doch 
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ward verworfen ganz und gar fein Werk; tot 
ift es und begraben, kein Wort ift mehr davon 
zu haben. Wie ſollt' ein Baum auch Fruͤchte 
tragen, der keine Wurzel hat geſchlagen. Mat» 
thaeus, der Evangelift, bedacht fein Werk ſo 
lange Friſt, bis daß ihm alles ſonnenklar und 
rein von jeder Truͤbung war. Drum laßt an 
ſeinen klaren Worten euch nun genuͤgen aller⸗ 
orten; denn auch wie jener ſie gewendet, wird 
reicher Segen drin geſpendet. NIIT 

n jener alten, grauen Zeit galt Gottes 

Kenntnis noch nicht weit. Man dient” ihm 
nurimudenlande, weil anderorts man ihn nicht 
kannte. Ser Beidenvoͤlker gab es viel, die un⸗ 
verwandt des Teufels Spiel mit ihrem Goͤtzen⸗ 
dienſt begingen und harte Strafe auch emp⸗ 
fingen oftmals dafür an Leib und Seel’. Mlz 
lein das Volk von Iſrael hielt feſt am alten 
Gottesbund, wie ihnen rieten Moſes und ihr 
Stammes ater Abraham, von dem dies Volk 
den Urſprung nahm. Auch Iſaak und Jakob 
dann, der von der Erde himmelan die Leiter 
ſah in ſeinem Traume, und der aus weitem 
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ſah. Noch Wunderbarer's ihm geſchah, als 
nachts er mit dem Engel rang und bis zum 
Morgen in ihn drang, er moͤcht' ihm ſeinen 
Segen geben; und als in dieſes Ringens Re⸗ 
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gen er nah und naͤher an ihn ruͤckte, der Engel 
ihm die Huͤfte druͤckte, daß fie erlahmte; von 
Stund' an infolgedeſſen nun begann der heil' ge 
Patriarch zu hinken. Das mußt” ein großes 
Wunder duͤnken fürwahr mit vollem Fug und 
Rechte dem ihm nachfolgenden Geſchlechte; 
denn groß war darob ihr Entzuͤcken, daß Gott, 
der Herr, ihn anzublicken geruhet hatte voller 
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Huld; und der Verehrung heil’ge Schuld, die 
zollten fie den Himmelschoͤren. Bier möget ihr 
nun Wunder hören : N dN 

us jenem ſelben Stamme war ein Rind 
A entſproſſen wunderbar, ein Mann in dieſe 
Welt geboren, dem Gott ſelbſt hatte auserkoren 
nach ſeinem Rate Herz und Sinn. Mit Namen 
hieß er Joachim, und zu den Beſten zählt” man 
ihn, die je der Sonne Strahl beſchien. Sein’ 
fromme Einfalt war fo groß, daß er mit Recht 
den Ruhm genoß darob vor Gott und vor den 
Leuten, denn Joachim das will bedeuten die 
praeparatio domini. Fu deutſch moͤcht' ich's 
erklaren hie als unſers Herren Vorbereitung. 
Denn unter Gottes heil' ger Leitung ſollt' von 
ihm ausgehn uns zur Wonne das Kichtgefäß 
der goldnen Sonne, da er des Mägdleins 
Vater ward, das gleich den Engeln war ſo zart, 
dag es am Spiel der Blumen hold Genuͤge 
fand und bleiben wollt', bis daß es eine Mutter 
würde mit unſres Heilands heil' ger Buͤrde, 
und auch in Ehren ſollte fein des Simmel» 
reiches Tuͤrelein, das, allen Boͤſen wohl ver⸗ 


14 


[perrt, den offnen Zugang ſtets gewährt all 
denen, deren rein Gemuͤte die Gnade ſucht Bei 
feiner Güte. N 

err Joachim, der Gottesmann, viel 
H reiche Ehren er gewann. Schon als er 
noch ein junges Rind, war fleißig er allzeit ge» 
finnt. Und ſchon als er ganz jung noch war, 
uͤbt er mit Fleiß ſich immerdar in Sang und 
Lied zu Gottes Ehren und las auch fleißig alte 
Mären, uͤbt' ſich auch ohne Ruhn und Raſten 
in dem Geſetz, und mit dem Faſten muͤht' er 
ſich ab, die Seele fein von allen Sündenfleden 
rein zu machen in recht guter Weiſe. Er teilt’ 
auch alle feine Speiſe und alle Hab' und Güter 
ſein wohl in drei gleiche Teile ein; und from⸗ 
men Sinns gab er den Armen den erſten Teil, 
denn voll Erbarmen half Witwen er und Wai⸗ 
fen gern. Den zweiten gab ins Haus des Herrn 
zur Notdurft er und auch aus Minne den Leu⸗ 
ten, die Gott dienten drinne. Grad dieſe Spende 
war ihm lieb! Ser letzte Teil ihm ſelbſt ver- 
blieb zu feines eignen Tiſches Brauch, und daß 
dem Hausgeſinde auch er davon Speiſe koͤnnte 
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geben und Unterhalt zu ihrem Leben. So tat 
er dann in jedem Jahr, und, was er ſprach, 
das war ſtets wahr. Er wollt' und mochte nie⸗ 
mals luͤgen, noch irgend jemanden betruͤgen. 


— — 


So hielt er ſeine Seele rein; war's Wunder, 
daß Jolch” heil'gem Sein Gott ſchenkte feinen 
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reichſten Segen und Himmelstau und milden 
Regen, ſo daß er reiche Frucht gewann Bei 
allem Wert, das er Begann, und daß, weß er 
ſich unterfing, mit Segen ihm von ftatten ging? 
Gott gab ihm Gnade ohne Mag, ſo zahlreich 
ward [ein Viehſtand, daß er fand kaum die not / 
wend’ge Weide auf feinem Feld und [einer 
Heide, und daß er im Beſitz an Herden nicht 
leicht mocht' uͤbertroffen werden. dss 

ls er nun zwanzig Jahr alt war und kaum 

am Finn das erſte Haar ihm [proßte, 
nahmer, ſtatt mit frechen Buhldirnen ſeine Kraft 
zu ſchwaͤchen, ein reines Maͤdchen ſich zur Ehe. 
Ja, vor / und nachher, wie ich ſehe, ward nie 
ein keuſchres Weib geboren, als zum Gemahl 
er ſich's erkoren aus Davids fuͤrſtlichem Ger 
ſchlechte, auf daß mit ihr bewahren moͤchte er 
rein die Seele und den Leib. Von ſolcher 
Schönheit war das Weib, daß jedermann, der 
fie erblickte an ihrem Anblick ſich entzuͤckte und 
ihr gewogen mußte fein ob ihrer Tugend hel⸗ 
lem Schein. Ja, reine Lieb' empfand zu ihr 
ein jeder ohne bruͤnſt' ge Gier. Sie führte ein 
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gar reines Leben und pflegte Almoſen zu ger 
ben. Auch bracht' fie Opfer, Gott, dem Herrn 
als Rind ſchon und als Jungfrau gern mit 
freud' gem Sinn und wohlgemut, wie man es 
Gott zu Liebe tut. Sie mochte niemals ruhn 
und raſten von Beten, Wachen und von Faſten, 
wie fie es uͤbt' mit großem Fleiß. Doch ihres 
Hauſes Freundeskreis, der lobte Gott, den 
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Herrn, voll $reud’, der Erd’ und Himmel 
ftets gebeut, und der den Sand des Meeres 
zaͤhlet, daß er fie Hätte ausgewählet zum Tra⸗ 
ger ſeiner eignen Ehren. Sie beteten, er 
möchte mehren an ihr fein Lob zur Anſpor/ 
nung fuͤr alle Freunde, alt und jung, damit 
ein Vorbild fie bekaͤmen an ihr und ſich zum 
Muſter nahmen des frommen Wandels leuch⸗ 
tend! Bild und ihrer Güte Ehrenſchild. Wohl 
freute ſich da Joachim und ſeine liebe Frau 
mit ihm des Lebens ſo eintraͤchtiglich. Die 
Frau mit Recht nannt' Anna ſich, das heißt 
lateiniſch gracia. Ja, Gnade war in Fuͤlle da, 
weil jene Frucht von ihnen kam, die uns Frau 
Ebas Schuld benahm, und fie die Jungfrau 
ſollt' gebären, der Gott ſelbſt niemals kann 
verwehren, was fie von ihm erbitten tut. Auf 
ihre Gnadꝰ zu hoffen iſt uns gut IINNUUU 

er Fuͤrſt, der Annas Vater war, der hieß 

mit Namen Iſachar, und fie war feine liebe 
Tochter. Fuͤrwahr, von Herzen loben mocht er 
der goͤttlichen Vorſehung Plan, daß er ein ſolches 
Rind gewann. Doch war's ein klagens wertes 
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Ding, daß Anna und der Jüngeling nach zw an⸗ 
zigjaͤhrigen Ehezeiten noch keines Kindes fi 
erfreuten, das tat von Herzen ihnen leid, weil's 
galt als Fluch in jener Feit, wenn jemand ohne 
Kinder ſtarb und einen Erben nicht erwarb. 
Als ſie nun eines Tages kamen und fromm 
das Gotteswort vernahmen im Tempel, der 
dem Herrn geweiht, da ſtand auch Joachim 
Bereit, dort, wo die Prieſter warn gewärtig 
des Dienftes und zum Opfer fertig, zu welchem 
ſie nach ihrem Brauch die Schafe brachten, 
dazu auch die TLaͤmmer und der Rinder Schar. 
Herr Joachim, der ftand fürwahr bei ihnen, 
einer Taube Bild, gern haͤtt' er ſeine Pflicht 
erfüllt, das Leid, das ihm am Herzen nagt', 
demuͤtig Gott, dem Herrn, geklagt. Er brachte 
Opfer auch genug, das ihm fein Hausgeſinde 
trug, um es am Brandaltar zu ſpenden und 
himmelwaͤrts den Rauch zu ſenden, hinauf, 
vor Gottes Angeſicht, dem er vertraut mit Zur 
verfiht. Doch gab's ſchon damals Neid wie 
heute, denn aus der Reih' der Schreißersleute 
trat Ruben, der Geſetzes wart, und herrſcht 
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ihn an mit Worten hart und trat ihm drohend 
in die Quer. Er ſprach: „Du darfſt fortan nicht 
mehr mit uns zum Opferaltar gehen, denn 
das hat jeder eingeſehen, daß Gott dich ſo mit 
Fluch beſchwert, daß er wohl ſicher nicht Ber 
gehrt ein Opfer fuͤrder noch von dir. Bein 
Übermut mißfallet mir, au rat _ 8 1 
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von Binnen, wir wollen namlich nicht gewin⸗ 
nen Gemeinſchaft hier mit einem Mann', den 
man, wie dich, nicht achten kann.“ dds. 

ei dieſer frechen Rede Schwall entquoll 

dem Aug' der Traͤnen Fall, den heimlich er 
ſich muͤht' inzwiſchen mit feinen Haͤnden abzu⸗ 
wiſchen; und duͤnkt' es ihm auch große Schmach, 
ſo gab dem Forn er doch nicht nach, daß er 
des Schreibers freches Schelten mit gleicher 
Münze ſollt' vergelten, doch widerſtrebt's ihm, 
in Unehren zu feinem Baus zuruͤckzukehren. 
Er wollt' in Rummer, Schmerz und Leiden 
von feinem treuen Weiß ſich ſcheiden, das 
feines Herzens Wonne war. In eine Wuͤſte 
wollt' er gar und in die Einſamkeit entfliehen. 
Dorthin hieß er auch mit ihm ziehen und alle 
ſeine Herden treiben, da er gedachte dort zu 
bleiben. Von Viehzucht wollte er dort leben 
und Zehnten und Almoſen geben, noch mehr, 
als es zuvor geſchehen, und treu zu dem Ge⸗ 
ſetze ſtehen, Gott feinen Rummer auch Ber 
kunden und feine Angſt zu allen Stunden, 
auch all fein irdifch” Leid und Plagen ihm in 
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der wilden Wuͤſte klagen, daß doch die Welt 
nichts andres iſt fuͤrwahr als eitel Staub und 
Miſt, ein Schatten, der in Nichts verſchwindet, 
ſobald die Seele ſich entwindet aus ihres ird. ⸗ 
[hen Leibes Banden, wenn alle Freud' zer⸗ 
geht mit Schanden und alle eitle Luſt der 
Welt, ſobald der Leib in Staub zerfällt. IM 


ls Anna nun erfahren hatte, daß Joachim, 

ihr teurer Gatte, ſo ſehr beleidigt worden 
ſei, da wuͤnſchte fie den Tod herbei. Groß war ihr 
Jammer und Geſchrei, daß Joachim entweichen 
[ei und alſo fern von ihr gefahren. Sie traute 
fi nicht mehr zu Wahren des Hausſtands 
ſorgen volle Pflicht. Mit tränenvollem Ange⸗ 
ſicht ſaß fie und weinte recht von Herzen, daß 
Gott ihr ſo viel Leid und Schmerzen haͤtt' auf⸗ 
erlegt und ſie geſandt in ſolchen unſeligen 
Stand, daß fie von ihrem guten Mann kein 
herzeliebes Rind gewann und gar bei ſeinen 
Lebetagen der Witwen traurig Los ſollt' tra» 
gen. Das waren Sorgen uͤber Fug, wie ſie 
ein Staͤrk' rer kaum ertrug. War's Wunder, 
daß ward krank und bleich die Frau, ſo hold 
und tugendreich, und daß ihr ſchwand die lichte 
Farb', weil alle Freude ihr erſtarb. Sie Haͤn⸗ 
de rang ſie auf zu Gott, der uns zu leben hier 
gebot; ſie ſprach zu ihm in ihrer Not: „Ach, 
hilf mir, gnadenreicher Gott und wend” mir zu 
dein Angeſicht. Dem Willen dein entgeh' ich 
nicht, geſchehen muß, was du verlangft. Ach 


24 


Herr, ſieh meine Not und Angſt; ich weiß 
nicht, wo ich Ruhe finde. Mir ward verfagt, 
an einem Rinde zu haben Freud' und Augen» 
weide, nun wird mir meine einz' ge Freude, die 
ich noch hatte, auch benommen. D Kerr, was 
mir von dir mag kommen, ob Recht, ob Gnade, 
ſteht Bei dir; Herr Gott, beweiſ dich gnaͤdig 
mir. Dein Wille muß ja ſtets geſchehen, du 
heißt die Toten auferſtehen, aus armen Leu⸗ 
ten machſt du Reiche und aus den Gleichen 
ganz Ungleiche, du hebſt die Maͤcht' gen hoch 
zum Falle. Mit Recht, o, Herr Gott, muͤſſen 
alle bewundernd deine Macht geſtehn. Wohin 
dein Blick geruht zu ſehn, iſt mehr des Segens 
und des Guten als Sandes in des Meeres 
Fluten, der Gnade und Erbarmung dein als 
äweig” im Walde mögen fein. Gezaͤhlet Haft 
du all' die Sterne, es dienen willig, Herr, dir 
gerne, die du begluͤckſt mit deiner Gnade, drum 
fleh' ich, guter Gott, entlade des Fluches mich, 
der mich gedörret und meinen Schoß der Frucht 
verſperret. Beruf’, o Herr, ihn zu erfchließen, 
laß dieſer Gnade mich genießen.‘ WIÜTIUUL 
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frommen Andacht Glut bewirkten, daß fie 

tt erhörte und alle ihre Angſt zerſtoͤrte. Senn 
als zur Erde ſie ſich buͤckte und wieder dann gen 
Himmel blickte und in dem Garten auf und 
nieder ließ ſchweifen ihre Blicke wieder, da nahm 
auf einem Zweig fie wahr ein freudig zwit⸗ 
ſchernd Sperlingspaar, das hin zu feinem Neſte 
ſtrebte, das an dem Zweig des Baumes klebte. 
Ein alter Lorbeerbaum das war. Frau Annen 
duͤnkt' es Wunderbar, wie fröhlich fie zur Stelle 
flogen, wo ihre Jungen fie aufzogen und ihnen 
brachten ihre Speiſe. Da ſprach Frau Anna bei 
ſich leife: „Ach, guter Gott, du Herr der Herrn, 
ſieh, uͤberall wird nah und fern dein troͤſtlich 
Wirken hingeleitet und deine Gnade ausge» 
breitet zu allem, was am Leben iſt. O, Herr, 
an Wundern reich du biſt, weil alles ruht in 
deiner Macht. Was du erſchaffen, wird be⸗ 
dacht von dir, mit reicher Gnad' und Wonne. 
Du gibſt Bald Regen und bald Sonne der 
Erde, daß fie zeugend ſchafft. Sen Vögelein 
gibſt du die Rraft, daß fie die Jungen unter» 


re Annas heiße Tränenflut und ihrer 
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weifen, hoch in den Hüften frei zu kreiſen. Bu 
zeigeſt auch dem ſcheuen Wilde, wie es nach 
muͤtterlichem Bilde die Kitzlein fein aufziehen 
kann, und rechte Freude hat daran. Von dir 
die ſtummen Fiſche nahmen die Feugungskraft 
und ihren Samen, ſo daß, auch was im Waſſer 
fließet, zufolge deiner Guͤte ſprießet. Kurz 
alles, was erſchaffen wird, hat deines Segens 
Macht geſpuͤrt, ſo daß ſich ſtets aufs neu er⸗ 
zeugt, was alles kreuchet oder fleugt auf Erden 
und im tiefen Meer. Nun denk' in Gnaden 
mein, o Herr, daß du mich Arme ganz allein 
geſchieden haſt zu meiner Pein von dieſer hohen 
Eigenſchaft, die aus dem Urquell deiner Kraft 
und deiner Macht iſt hergekommen. Von ihr 
Haft du mich ausgenommen und ausgeſchie⸗ 
den, Herr, alleine, drum ich ob meiner Suͤnde 
weine... dN NN NN 

och waren dieſe Worte nicht zu End' ger 

ſprochen, als fie dicht bei ſich [ah einen 
Engel ſtehen. Vor Schrecken wollte ſie vergehen, 
und nur mit Zittern, Angſt und Beben mocht” 
ſie den Blick zu ihm erheben. Ihr Sinn fuhr 
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hin und her geſchwinde, gleich wie die Feder 
vor dem Winde und auch das welke Laub 
gern tut. Jedoch hob wieder ihr den Mut aus 
ihrer Sorgen tiefen Not der Gruß, den ihr 
der Engel bot. Er grüßte fie voll Freundlich⸗ 
keit und kuͤndend frohe Neuigkeit ſprach er 
mit ſanftem Wort zu ihr: „Du mußt dich fuͤrch⸗ 
ten nicht vor mir, denn Gott, der Herrſcher 
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aller Welt, der, was er [chuf, fih Hat Beftellt 
zu feinem Sienſt und feiner Ehre, indem es 
ihm gehorſam wäre, er iſt gewillt, in deinen 
Sachen das Maß der Gnade voll zu machen 
und dein demuͤtig' Flehn erhoͤren, wie er, der 
Koͤnig, hoch in Ehren, es ſtets noch all' und 
jedem tat, der voll Vertrauen ſich ihm naht. 
Als Joachim, dein Ehemann, das kuͤnd'ge ich 
dir hiermit an, dir vor dem Abſchied wohnte 
bei, da fügt” es Gottes Gnade frei, daß du 
ein Rind von ihm empfingſt und ſeines Sa⸗ 
mens ſchwanger gingſt. Ou trägft jetzt unter 
deinem Herzen, was du ſo lang” vermißt mit 
Schmerzen, ein Rind, ein Toͤchterchen, ſo hehr, 
wie es auch nie und nimmermehr ihm gleich 
wird werden je geboren, da es zur Fuͤrſtin iſt 
erkoren, von allen hohen Himmelsheeren; 
denn, wille, fie ſoll den gebaͤren, der aller Wel⸗ 
ten Vater ift, den Gottesſohn, den heil' gen 
Chriſt. Dein Rind iſt aller Engel Wonne, 
da Gott mit ſeiner Gnadenſonne liebreichen 
Strahlen es geweiht, ſo daß nun aller Chriſten/ 
heit ſtrahlt Gottes Gnade reicher Schein. Sie 
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wird der Welten Sonne fein!‘ 
Is ſo die Botſchaft war vollbracht, da ward 
der Engel, den leibhaft ſie eben noch bei 
ſich erblickt, aus ihrem Blick dorthin entruͤckt, 
wo, wie es Gottes Ordnung fügt, der Engel» 
ſcharen Wohnung liegt. Frau Anna aber, leid⸗ 
enthoben, hub an, den milden Gott zu loben. 
Sie ſagte Dank ihm, Preis und Ehre, daß fie 
von ihm gewuͤrdigt waͤre ſo reicher Gabe ſeiner 
Guͤte. Es draͤngte Herz ſie und Gemuͤte, mit 
rechtem $leiße ihm zu danken, daß er ihr aus 
der Schande Schranken Erloͤſung haͤtte zuge⸗ 
ſagt, die ſie zu hoffen nie gewagt. Sie war von 
Herzen hocherfreut; doch von der Schuld der 
Dankbarkeit, der ſie in Ruhe wollte pflegen, 
durch Faſten Zeugnis abzulegen, da haͤtt' auch 
ein geringrer Teil genügt zu ihrer Seele Beil. 
3. ihrem Bett ſie naͤmlich lag wohl eine Nacht 
und einen Tag, ohn' daß fie Speiſe zu ſich 
nahm, noch andre Sorge fie ankam; war's ihr 
doch in derſelben Friſt zumut, wie's einem 
Manne ift, der ſchlafend unter einem Baume 
befangen ift in ſchwoerem Traume, und der in 
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diefem Traume meint, daß fließend ihn ver⸗ 
folgt ein Feind, und er ihm könne nicht ent» 
gehen, und der, wenn er erwacht, muß ſehen, 
daß ſeine Not nur Gaukelei und Spiel des 
Traums geweſen ſei, die nun mit dieſem ſind 
entſchwunden; grad’ ſo erfand in jenen Stun / 
den ſie ſich befreit von ihrem Leide, es hatten 
Wonne ja und Weide, dazu viel reichen Ser 
gens Kraft des Engels Worte ihr verſchafft. 
Sie rief nach einer ihrer Maͤgde. Jedoch bei 
der der Trotz ſich regte, ſo daß ſie mehrfach ru⸗ 
fen mußte, eh' fie ſich zu bequemen wußte zu 
ihr zu kommen endlich dar. Da ſprach die 
Tochter Iſachar, Anna, die Reine, unmuts⸗/ 
voll: „Sag', was ich davon denken ſoll. Wo 
her kommt dir der boͤſe Geiſt, daß du, obwohl 
du ſicher weißt, wie mir zumut ift, ſtille ſchwei⸗ 
geſt und keine Antwort mir erzeigeſt? Du 
ſtuͤndeſt Billiger mir bei und ſaͤheſt zu, wie's 
mit mir ſei, ob ich, um meinen Leib zu laben, 
möcht” deine Hilfe nötig haben. Die Magd 
brummt muͤrriſch vor ſich hin in ſtoͤrriſch un, 
gezogenem Sinn. Sie ſprach: „Was ſoll ich 
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noch allein Bei dir, die du kein Rind nennſt 
dein, und die der Gatte hat verlaſſen? Laß 
mich auch gehen meiner Straßen und anders 
wenden mein Geſchick, vielleicht bluͤht ander⸗ 
wärts mir Gluͤck! Was tuſt du denn zu Liebe 
mir? Daß ich bisher treu diente dir, des hab ich 
weder Sankt noch Lohn.“ Frau Anna ſchwieg 
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Bei dieſem Hohn, doch floffen ihre Tränen leife, 
als fie ſich müßte, daß fie Speife zu ihrer Nah» 
rung ſich bereite. Mit Leid gemiſcht war ihre 
Freude. N N 
De Engel aber fuhr indeſſen nach Got, 

tes Ratſchlag und Ermeſſen zur Wuͤſte, 
wo er Joachim zu finden wußt'. Er trat zu 
ihm, als er ihn fand auf dem Gefilde, in eines 
feiner Rnechte Bilde. Er nahte ihm und grüßt” 
ihn leiſe: „O, Herre, ſprach er, iſt es weiſe, daß 
du hier einſam und allein verßringeft all' die 
Tage dein von deinem treuen Weib geſchie⸗ 
den? Warum kehrſt du, o Herr, nicht wieder 
zu ihr, die doch ſo fromm und bieder, daß ſie 
zu troͤſten, deine Pflicht, und daß du auch mit 
Rechte nicht fie läßt ſo lange Friſt allein? Fu 
Hauſe wirft du gluͤcklich ſein. Ja, heimzuziehn 
zu deinem Weiße, dazu dich dein Gewiſſen 
treibe. Verlaß die ftein’ge Wuͤſte hier und fahre 
wieder hin zu ihr; heb' ſchnell dich fort aus 
dieſer Rlauſe und kehre heim zu deinem Zaufel“‘ 

a ſprach der Herre Joachim: „Ich weiß, 

daß ich ein Sünder bin und meine Not 
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Haß’ ſelbſt verfchuldet. Sieh, zwanzig Jahr 
hab ich erduldet, daß meiner Ehe Gottes Wille 
nie ſchenkte ſeiner Gnaden Fuͤlle, mein armes 
Herze zu erfreun mit einem lieben Rindelein. 
Was [ollt’ zu Hauſe ich wohl ſuchen, zu Haus, 
wo mir die Nachbarn fluchen, und wo es dul⸗ 
den nicht die Leute, daß ich mit meiner Frau 
zur Seite zu ihrem Opfer dürfe gehen. So muß 
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ich denn wohl hier beſtehen Bei dieſem ſo er» 
Bärmlichen Leben. Doch will Almoſen ftets 
ich geben dem lieben Schöpfer, wie bisher, der 
mich als armen Rämmerer geſetzt hat uͤber 
diefe Güter. Haͤtt' ich als ungetreuer Huͤter 
des Amts mit Suͤnden mich nicht unterfangen, 
es wäre ſicher beſſer mir ergangen.“ . 

rauf gab zur Antwort ihm der Engel: 

„Dein Leben ift ganz ohne Mängel. Als 
Himmelsbote bin ich hier, Gott hat zum Lohn 
gegeben dir ein Toͤchterlein, das juͤngſt dein 
Weib von dir empfing in ihrem Leib, als du vor 
kurzem ſchiedſt von ihr. Viel Freudenbotſchaft 
kuͤnd' ich dir: Sein Rind, es wird ſo reich an 
Ehre, daß Menſchenvolk und Bimmelsheere 
vor ihr, der Herrſcherin von allen, in Ehrfurcht 
auf die Knie fallen. Die als die Roſe ohne 
Dorn und Himmelskoͤn' gin wird geborn. Drum 
fahre heim zu deinem Haus, denn wille, Herr, 
es reicht nicht aus ein Haufen Goldes auf, 
geſtellt vom Erdengrund zum Himmelszelt, 
aus feingemuͤnztem, reinem Gold zu werten 
diefe Tochter hold. NN 
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ls Joachim die Red’ vernahm, aus wel, 

cher reicher Troſt ihm kam, zu Süßen 
er dem Engel ſank, um Gott und ihm zu 
ſagen Sant. Er ſprach: „Ach, lieber Herr, 
gewaͤhre mir eins, das ich von dir begehre, 
hab' ich gefunden deine Huld, nun, ſo vergiß 
— — meine a nn Bin ich [older 2 
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wert, ſo fei mein Gaſt an meinem Herd. Laß 
ſpeiſen uns im Felte drinnen zu Gottes Ehre, 
in Gottes Minnen, auf daß dein Segen mich 
Beftärke hinfort zu jedem reinen Werke.“ Der 
Engel ſprach zu ihm ſogleich: „Der große Gott 
im Himmelreich, der mög’ mit feinem Wort 
dich ſegnen, daß alles, das dir mag begegnen, 
um das ſich drehn die Wuͤnſche deine, ſein 
Diener biſt du, nicht der meine. Ich bin darin 
nur dein Genoſſe, er iſt allein der Herr, der 
große, der alles das dir kann gewähren, was 
du in Demut magſt begehren. Er wird fuͤr⸗ 
wahr dein nicht vergeffen, mein Trinken aber 
und mein Eſſen zu ſchauen wuͤrden nimmer 
taugen des fleiſchgebornen Menſchen Augen. 
Mein Labſal iſt das ew'ge Licht. Verlangen 
darfſt du alſo nicht, daß ich mit dir nach deiner 
Weife zu Munde führe ird' ſche Speiſe. Als 
Opfer Bring” der Gotteskraft, was du als 
Gab der Gaſtfreundſchaft mir heute freund» 
lichſt wollteſt weihen; darob wird Gnade dir 
verleihen der Herr und Herrſcher dieſer Welt, 
der deine guten Werke zahlt, und dein Almo⸗ 
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ſen jeder Art getreu in feinem Buſen wahrt, 
das du zu feiner Ehr begingſt feit jener Zeit, wo 
du anfingſt in feinem Dienſte dich zu uͤben. Er 
wird erkennen dich und ließen.‘“ NIIUIIIÜIUIIL 
D. Herr Joachim eilends ging zur Herd', 
wo er ein Nämmlein fing, ganz ohne 
Fehler, als es not zum Opfer, das man ihm 
| 
\ 


gebot. Er ſprach: „Ich haͤtt' es nie gewagt, 
wenn du's mir haͤtteſt nicht geſagt und mich 
dazu nicht angetrieben; drum laß, o Herr, dir 
auch belieben zu helfen mir aus meinen Suͤn⸗ 
den, daß ich aus reines Herzens Gruͤnden 
mit deinem Beiſtand opfern kann. Sieh', all 
mein Hoffen ſteht daran, daß ich des Segens 
kann genießen, daß mir's vergoͤnnt iſt, dir zu 
Süßen in deiner heil'gen Naͤh' zu ſtehen, bis 
daß mein Opfer ift geſchehen.“ Da [prach der 
Engel voller Güte: „Wuͤßt' es nicht ſicher mein 
Gemuͤte, daß deine Opfergab' gefällt dem 
Herrn und Richter aller Welt, fo wäre ich nicht 
drauf gekommen. Ich weiß jedoch, ſie wird dir 
frommen zu deiner Seligkeit gar wohl, da un» 
[re Rede damit ſoll im Bannkreis dieſer ſtaub!/ 
gen Erden Befiegelt und beglaubigt werden.“ 
Sobald das Lammlein war erſchlagen, da eilt” 
er, Holz herbei zu tragen, und legte es auf einen 
Stein. Darauf verbrannt' er Fleiſch und Bein. 
Als nun der Rauch zum Himmel zog, der 
Engel ſchnell mit ihm entflog. So ſtand denn 
Joachim allein, und was im Herzen, fromm und 
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rein, er betete, ward uns zum Segen. Das 
Antlitz uͤberſtroͤmt vom Regen der Tränen, ſank 
er auf die Erde in Andacht vor dem Opferherde. 
D a lag er nun, der fromme Mann, wohl von 

der ſechſten Stunde an ſolange, bis zur 
Veſperzeit die Sonne lange Schatten Beut. Ya 
kamen feiner Herden Huͤter. Sie fuchten ihren 
Herrn Gebieter; und als ſie merkten, daß er da 
im Staube läge, eilten nah fie ſchnell herbei, da⸗ 
mit fie ſaͤhen, was dorten mit ihm ſei geſchehen. 
Sie dachten, daß aus Leid und Not er ſelbſt 
gegeben ſich den Tod. Soch als fie ihn nun 
aufgerichtet, erzaͤhlt er, was er hätt” geſichtet 
und was mit ihm geſchehen ſei. Verwundert 
ſtanden ſie dabei und ſchwankten zwiſchen Freud 
und Schrecken. Dies konnte nur den Drang 
erwecken, zu preiſen laut die Macht des Herrn, 
der aus der Angſt und Not ſo gern ein demut⸗ 
volles Berz entbindet, bei dem er frommen 
Glauben findet. Drauf aber war's ihr aller 
Rat, daß er nicht ſaͤume in die Tat zu ſetzen, 
was des Engels Wort verlange. Senn ihm ſei 
hinfort zu fuͤrchten Gottes Forn, der ſchwere, 
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wenn hierin er nicht folgfam wäre. Als er des 
Nachts nun wieder [chlief, ihn abermals der 
Engel rief: „Was ſaͤumſt du, Joachim, noch 
hier? Sieh, abermals gebiet' ich dir, ſofort nach 
Hauſe heimzukehren, und wirſt du dich noch 
länger wehren, ſo wirft du's einſt entgelten 
ſehr, daß Anna lebt in Sorgen ſchwer und weis 


N 
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nend ſtets verlangt nach dir. Su weiſt es doch, 
daß dir von ihr geboren wird ein Toͤchterlein, 
das ſoll in Gottes Zute [ein von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Wem war je größre Ehr' bereit?“ 

ls nun der Morgen kam herbei, da fühlt” 

er ſich von Sorgen frei. Er hub vom Lager 
ſich in Eile und wollte [aumen keine Weile. Er 
fragte jeden ſeiner Rnechte, was er vom Rat des 
Engels daͤchte. Da rieten ſie denn insgemein, 
man ſolle langſam im Verein zur Heimat mit den 
Herden gehen. Sie ſprachen, ſollt' er drauf Ber 
ſtehen zu bleiben, zögen fie allein. Voll Freuden 
fielen alle ein in einen Sang zu Gottes Preiſe, 
daß er ſo gnaͤdig [ich erweiſe. Geſchaͤftig eilten 
fie, den Spuren des Viehes nachzugehn auf 
Fluren und Triften, uͤber Berg und Tal, und 
es zu ſammeln üßerall. In den fünf Monden, 
dieſen langen, ſeit in die Wuͤſte ſie gegangen, 
nie hatte Botſchaft er geſandt, noch Boten in 
ſein Heimatland zu ſeinem Weibe tugendſam, 
die darob Rummer trug und Gram. Als ſie nun 
ſtand zu dieſer Friſt, wie es der Frommen Sitte iſt, 
in tiefem, bruͤnſtigem Gebete und zu Gott unter 
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Tränen flehte, fuhr abermals der Engel wieder 
zu ihr beim Faun des Gartens nieder, wo ſie auf 
ihren Rnien lag. Ser Engel trat zu ihr und ſprach 
fie an und nahm ihr alle Not, indem er lieben 
Gruß ihr bot. Er riet ihr an, daß ſie nun ginge 
und ihren Ehgemahl empfinge am Tor, ge» 
heißen aurea; entgegenkommen würd’ er da 
ihr ohne Zweifel an dem Tage. Da war ihr 
Leid und ihre Klage in alle Winde ſchnell ent⸗ 
ſchwunden, da ihrer Sorge fie entbunden de 

ie geht in Eile zu dem Tor und wartet des 

Gemahls davor. Und nicht vergeblich 
war die Tat, zu der der Engel gab den Rat. Sie 
trat auf einen hohen Stein, wie's gerne tut, 
wer Freunde ſein weiß auf dem Wege zu ſich 
her und ihrer Ankunft wartet ſehr. Ihr Haus / 
geſind' ſtand ihr zur Seite. Die Runde flog da 
in die Weite, daß heim ihr Gatte kehren ſollte, 
und daß ihn dort empfangen wollte Frau Anna 
nach des Engels Rat. Stoß wunderten ſich in 
der Tat der ganzen Landſchaft Leute all. Sie 
lobten Gott mit lautem Schall, und ſeiner 
Wunder Macht ſie prieſen, die ſich ſo herrlich 
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hier erwiefen. Frau Anna ward nun auch ge» 
nannt von maͤnniglich und anerkannt wohl als 
das beſte Weib auf Erden, das je geboren 
möchte werden. Da [ah man ziehn nach kurzer 
Weile her uͤbers Feld in großer Eile mit ſeiner 
Schar Herrn Joachim. Frau Anna lief ent, 
gegen ihm, und um den Bals fie ihn umfing, 
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und Band in Hand mit ihm fie ging. Es Füßte 
ihn die Reine, Gute; mit heitrem Blick und 
frohem Mute empfing fie ihn ſo freudenvoll, 
wie Lieb ihr Herzlieb grüßen ſoll, ganz ohne 
ſuͤndiges Begehren, weil ſie nur ſtrebte Gott 
zu ehren, den wahren Schirmherrn aller From 
men. Und zu dem herzlichſten Willkommen 
drängt ſich um ihn der Nachbarn Schar, denn 
allen war nun offenbar, daß gegen Trug und 
Tuͤgerei der beſte Schirm die Wahrheit fei. 

elbſt Kuben, der Geſetzes wart, bereute 

ſeine Worte hart, mit denen er ihn einſt 
verletzt, ſah doch auch er die Feichen jetzt des 
Wunders, deſſen ſchnelle Runde durchlief des 
Judenlandes Runde: daß Gott den treuen Sie⸗ 
ner fein befreien wollt” aus Schmach und Pein 
und ihm ein Kind beſcheren wollte, das ſeinen 
Eltern bringen ſollte nach langer Pruͤfung reiche 
Freude, wert, daß die Welt fie drum beneide. 
Nach der neun Monate Verlauf, da tat ſich nun 
die Rammer auf, darin der Schatz verſchloſſen 
war, an dem die Menſchheit ganz und gar ge» 
neſen ſollt' und von den Sünden Erloͤſung, 
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nad’ und Leben finden. Ser ſchoͤne Suft der 
guten Salben begann ſich nunmehr allenthal⸗ 
ben mit feiner Süße auszureden und unſrer 
Suͤnden Stank zu decken, damit nach dieſes 
Leib's Fergehen wir freudig moͤchten einſt er⸗ 
ſtehen. Wie ſich's gebuͤhret, war ihr guter und 
edler Vater und die Mutter auf rechten Namen 
wohl bedacht für dieſer Himmelsroſe Pracht. 
Maria nannten ſie das Kind, denn wie die 
Bienen fähig find, aus Leichen blute Honigſeim 
zu ſaugen und zu tragen heim, alſo vermag 
Maria auch dem, der ihr bis zum letzten Bauch 
getreulich dienet, Gnad' erwerben von Gott 
nach dieſes Leibes Sterben. Sie kann der Suͤn⸗ 
den bittre Rot und Wunden voll von ſicherm 
Tod mit ihrer Güte ganz verdecken. Ach, möge 
fie uns doch erwecken, daß wir ihr ſo find zu» 
getan, daß fie uns Gnad' erwirken kann. 

ls dieſes Rind uns ward geborn, da ward 

geloͤſchet Gottes Zorn ob der Verletzung 
feiner Würde durch fleiſchlich fündige Begierde. 
Da wurde auch der Menſch in Gnaden zu Got» 
tes Tiſche neu geladen, zu eſſen vom lebend' gen 
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Brot, das feiner Seele nimmt die Not. Da 
ward der Menſch den Engeln gleich, die Erd’ 
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an Milch und Honig reich, die Welt erfuͤllt 
von Gottes Segen; vom Himmel ſtroͤmte heil’ 
ger Regen von ſchoͤner Wuͤrze, Ol und Myrrhe. 
Das Schaf, das vorher ging in Irre, das fand 
nun wieder Rripp’ und Stall. Sa Gottes Se, 
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gen uͤberallerſtrahlte, wieder wuchs die Traube; 
der Ruf der wahren Turteltaube ward nun 
vernommen weit und breit wohl üßer alle Chri⸗ 
ſten heit. 
De Tag, der uns dies Rind beſchert, iſt 

teuer, heilig, lieb und wert all denen, die 
ſich ihm vertraut und die, um mit der reinen 
Braut vom Suͤndenbann [ich zu erheben zu ihrer 
Fahne [ich begeben. Drum ziemt es allen, Jung” 
und Alten, fein Jahrgedächtnisfeft zu halten 
mit Lobgeſang und Oankgebet. In ihrer Macht 
die Gnade ſteht. Das Licht, das Gott uns ließ 
erſcheinen, kam uns von ihr allein, der Reinen, 
die unſrer Freuden Anfang iſt, und deren Guͤte 
niemand mißt. Wo man Marias Namen nen» 
net, frohlocket und vor Freud' entbrennet zur 
ſammen beides, Leib und Geiſt, weil uns ihr 
Name ſicher weiſt den rechten Weg zum Bei ⸗ 
matlande aus ird' [her Schwaͤche uͤblem Stan» 
de. Rann’s einen beſſern Namen geben? Saß 
fie geboren ward zum Leben, des loben wir 
mit Herz und Hand den Chriſt, der die Her⸗ 
bergen fand in dieſer Sonne hellem Schein; 
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ng Is nun nun verging das dritte a ſeldem 

das Rind geboren war, da dachten fie dem 
Herrn zu weihn als Opfer dies ihr Toͤchterlein 
zum Sienſte in dem Haus des Herrn. Maria 
folgte ihnen gern und ging mit zuͤchtig ernſtem 
Schritte mit ihnen durch der Leute Mitte. Sie 
ſah dabei ſich niemals um, ja ſelbſt zur Mutter 


7 49 


blieb fie ſtumm und unterließ es bei dem Gehen 
zum Vater gruͤßend aufzuſehen, wie ſie's ſich auch 
nicht unterwand, nach irgendeinem, der bekannt 
ihr ſei, ſich forſchend umzuſchauen. So ſchritt 
fie denn vor allen Frauen willfaͤhrig zu des 
Tempels Vefte, von allen Mädchen fie die Befte, 
die Andacht ſucht' in Rlofters Enge. Es wun⸗ 
derte ſich drob die Menge, daß fie, obwohl noch 
Rind am Leibe, ſo wie ich's wortgetreu hier 
ſchreibe, der Welt könnt’ ſolch ein Vorbild geben 
an guter Zucht und frommem Leben, ein wirk⸗ 
ſam Beiſpiel traun für alle die Magde in der 
Rlofterhalle, die Gott dort dienten zu der Zeit. 
Und dieſer Frauen Fuͤchtigkeit ward anver- 
traut das liebe Rind, dem ſelbſt die Engel Sie⸗ 
ner ſind. Bei ihnen blieb ſie nun fortan. Frau 
Anna aber und ihr Mann begannen wieder 
heimzukehren. Das Mägdlein wuchs heran 
in Ehren untadelig und frei von Fehle, weil 
Gott des Kindes reine Seele in ſeine Obhut 
nahm mit Fleiß. Stoß fagten Sant ihm, Lob 
und Preis all' jene, die ihm treu geſinnt; und 
Freudenzaͤhren um das Rind vergoſſen fie ob 
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feiner Güte, ob feinem Weſen und Gemuͤte. 

rau Anna aber ſprach erfreut: „Es ſchiebt 
& Gott auf wohl lange Zeit fein Gnadenwerk, 
wenn's ihm beliebt, worauf er dann ſo reich» 
lich gibt, daß feine Gnade zu ergründen nie» 
mand vermag noch zu verkünden, wie ſich's 
gebuͤhrt, noch zu ermeſſen. Wer ſollt' ihm je⸗ 
mals dies vergeſſen ? Wer feindlich mir geſinnet 
war, ſteht nun im Unrecht offenbar, weil es 
ſich zeigt, daß ohne Grund mich einſt geläftert 
hat fein Mund. Ich ward verſchrien als un⸗ 
fruchtbar und brachte doch zur Welt fürwahr 
die herzellebe Tochter mein. Saraus muß allen 
kenntlich fein, daß Gottes Rraft aus Sim» 
mels Hoͤhen an mir ein Wunder ließ geſchehen. 
Nun muß zu feinem Lob erheben ſich alles, was 
von ihm das Leben empfing, der Menſch, das 
Tier im Feld, was ſich in Luft und Waſſer 
halt, was ſchwimmet hier und dorten ſchwebt,; 
kurz alles, was da lebt und webt, was muͤh⸗ 
ſam auf der Erde kriecht und was in Tuͤften 
frei ſich wiegt: ja, alles dieſes ſoll mich lehren, 
wie ich ihn loben ſoll und ehren. NIINNUUL 
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5 Gott ſelber hie auf Erden ein ſuͤnden⸗ 
freier Menſch wollt' werden, wie gut auch 
jemand vor der Feit gelebt in Gottesfuͤrchtig⸗ 
keit, man feiert doch nie ſeinen Tag. Und 
fragt ihr, wie das kommen mag, ſo wiſſet, 
daß all' ſolche Ehren wir ihnen koͤnnen nicht 
gewähren, Bevor nicht Gott, der heil' ge Chriſt, 
vom Himmel wieder kommen iſt, fie felBft zu 
loͤſen und befrein aus Todes Banden, Angſt 
und Pein. Senn ob des erſten Menſchen Fall 
ward einſt verhängt den Seelen all als Strafe 
des Vergehens groß, daß alle müßten aus 
nahmslos zur Hölle tiefem Grunde fahren, 
ob reich, ob arm fie lebend waren, ob noch 
ſo lauter, gut und rein. Nichts konnte men[hr 
liches Gebein davor behuͤten und bewahren, ſie 

mußten alle dahin fahren und harren dort in 
Qual und Leid des Loͤſungstags der Oſterzeit, 
bis daß inmitten unter ihnen das ew’ge Gna⸗ 
denlichterſchienen, und daß des Kreuzes heil ge 
Kraft, das Zeichen himmliſcher Herrſchaft, 
die Macht der Hoͤlle uͤberwand, die Seelen 
loͤſt' , den Teufel band d dd N 
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D ließ Gott uͤber all' die Seinen ein großes, 
maͤcht' ges Licht erſcheinen, ein Licht voll 
Klarheit und voll Glaſt. Nun hoͤret, wie des 
Kreuzes Aſt und der hochheil' ge Rreuzesſtamm 
von Mann und Weiß die Feſſeln nahm. Senn 
feit des Hoͤchſten hehre Rraft des Siegs und 
Lohnes Anwartſchaft der ganzen Welt erreich 
bar zeigte, falls ſie in Treuen ihm ſich neigte, 
und ſeit der Hoͤlle Macht vernichtet, ſeit dieſer 
Feit find eingerichtet und zu begehen uns ge» 
boten die Jahresfeſte jener Toten, die from 
men Werken hier ſich weihten und Todesnot 
darob nicht ſcheuten, um Gott die Liebe zu 
beweiſen. NN NN 
M oſe jedoch und feinen Kreiſen, die vor 

der Runft des Herren lebten, wie ſehr 
fie auch nach Tugend ſtrebten, wird ſolche Ehre 
nicht gewährt von einer Feier, die ſich jaͤhrt, 
weil fie den Herrſcher nicht geſehn, auf den 
all' ihre Wuͤnſche gehn; der ſeither unter Men / 
ſchen ging und an dem Kreuz freiwillig hing 
aus Liebe zu der Chriſtenheit, die nun ſich 
findet weit und breit. N 
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ie alten Fuͤrſten lobeſam, David und Vater 

Abraham, Jakob und Iſaak zugleich und 
Joſua, ſo tugendreich, auch ſie, die Tochter Iſa⸗ 
char, die unſre liebe Frau gebar, [owie ihr Vater 
Joachim, fie liebten Gott und dienten ihm mit 
Eifer und mit frommem Sinn. Sie hatten da⸗ 
von den Gewinn, daß fie nun find im Simmel» 
reich an Ehren allen Engeln gleich, und daß fie 
dort find ſo geborgen, ſo frei und ledig aller 
Sorgen, daß fie das eine nur entbehren, daß 
wir mit Jahrtag fie nicht ehren im Kreislauf 
unſrer Rirchenfefte, weil ihnen fehlte noch das 
Beſte, die Nöfung, die nur Gott gewaͤhrt, und 
daß fie, eh' ihr Leib verklaͤrt, zur Hölle mußten 
alle gehen und alle ihre Schrecken ſehen. Nun 
laßt uns fie anrufen alle von Herzen, nicht mit 
leerem Schalle, weil ſie jetzt dorthin ſind gefuͤhrt, 
wo ſie des Teufels Macht nicht ruͤhrt, daß dieſer 
heil'gen Gottesknechte Fuͤrbitte uns entbinden 
moͤchte von allem Haſſe, allem Neide, daß wir 
fie in des Himmels Freude einft finden und in 
Himmels Ehren, wenn wir zu unſrer Heimat 
kehren. d N N r r r N 
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fun hoͤret an mit frommem 
Sinn die Wahrheit von der 
Koͤnigin, die unſern Heiland 
uns gebar. Ihr, guten Her / 
zen, kommet dar, wo ihr mit 
Na Sicherheit gewinnt das Beil, 

528 nimmer zur: zerrinnt. Um ihren Beiſtand 
2 ruft ſie an, daß ſie ſich flehend werfe dann zu 
Süßen ihrem trauten Rinde, bis es uns Arme 
ganz entbinde von unſerm Leid und unſerm 
Grame. Wernher, ſo iſt des Prieſters Name, der 
dieſes Lied begann zu dichten. Vorbild und Stoff 
zu den Geſchichten [ucht” er Bei dem, den Jeſus 
Chriſt als Jünger und als Evanglift hat ſelbſt 
geſegnet und geweiht; daruͤber ift fuͤrwahr kein 
Streit. Matthaeus hat zuerſt gegeben den Rat, 
die Perle aufzuheben und vorzuzeigen an dem 
Licht, daß ſie verborgen bleibe nicht im Schmutz 
der Welt und ird ſchem Staube. Fuͤrwahr, uns 
hilft der fromme Glaube, den wir der Rönigin 
darbringen, die Macht des Teufels zu bezwin⸗ 
gen. Sie iſt des Himmels Frau und Braut. 
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Sie ſchirmet den, der ihr vertraut; und wer 
ihr Untertan will ſein, den wird von Sorgen 
fie befrein. Sie hat der Heil' gen reichem 
Lohne hinzugefuͤgt des Lebens Krone; das 
ganze menſchliche Geſchlecht litt” in der Hölle 
noch mit Recht, wär” nicht zu ihm die Magd 
gekommen, die dieſe Not ihm hat benommen. 
Sie ift ein leuchtender Rriftall, hell glänzend 
vor den Engeln all, ein Quell des Lichts in 
finſtrer Nacht. Sie zieht von links uns weg 
und macht, daß wir begluͤckt zur Rechten ſtehn, 
wenn wir einſt zum Gerichte gehn. Ihr, die 
ihr ihre Diener ſeid, ruft an dies Faß der 
Heiligkeit, in das der heil'ge Geiſt erfloß, 
daß meine Sünden, ach [op groß, mit ihrer 
Gnade ſie bedecke, bis ich die Herzen all' 
erwecke, die noch im Schlaf befangen ſind, 
daß fie bekennen ſich zum Rind, das fie mit 
ihrem Arm umfing. Als fie dies Rind ger 
Bären ging im Stalle Bei der armen Krippe, 
da wurde Adams ganze Sippe in dieſer 
Frau gar hoch geehrt. All' Freude hat fie 
uns gemehrt. N 
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ls Sankt Marie, das Maͤgdlein zart, von 

freiem Stamm und edler Art, die Jung/ 
frau, rein und unberuͤhrt, ward nach Jeruſalem 
gefuͤhrt, dem Herrn im Tempel dort zu dienen, 
da iſt in hellem Glanz erſchienen ihr reines 
Weſen weit und breit, indem fie zu derſelben Zeit 
erſtrahlte wie die Sonne klar hervor aus der 
Gefaͤhrten Schar. Ihr Antlitz war ſo tugend⸗ 
klar, ſo koͤniglich ihr Augenpaar, ihr Tun und 
Laſſen alſo reine, daß unter allen Fraun nicht 
eine mit ihr zu meſſen ſich getraute, und daß, 
wer immer fie anſchaute, es tat mit heil'ger 
Furcht und Scheu. Wo ſie mit andren war dabei, 
zu wirken Seidenftoff und Linnen, da mochte 
keine Frau gewinnen vor ihr der Arbeits 
menge Preis, als ſie mit regem Sinn und 
Fleiß den Tempelherrn zu Liebe ſchuf. Und 
alles, was der Fraun Beruf, ward, wenn fie 
fein ſich unterfing, von ihr mit Runftfinn nicht 
gering vollendet und zu Werk gebracht. Schon 
früh erhob fie ſich zur Nacht, um ſich in An / 
dacht zu verſenken und Gottes im Gebet zu 
denken. Ihr Leben und Gepflogenheit bin ich 


2 57 


zu ſchildern gern Bereit. Tagtäglich waren früß 
am Morgen es ihre erften fteten Sorgen, ſich 
innigem Gebet zu weihn; das Rind ſo fromm, 
fo gut und rein, mit allem $leiße tat es das, 
bis man zum Fruͤhſtuͤck niederſaß. Und wenn 
dann das beendet war, ſo half ſie in der Frauen 
Schar am Werke bis zur Nonen Zeit. Und 


wieder ging die ſchoͤne Maid vor den Altar 
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des Herrn zu treten, um ihre Pfalter dort zu 
Beten. Dort ſtand fie Bis zur Veſperſtunde, wo 
alle Schweſtern in der Runde den heiligen Ger 
ſang anfingen und ihre Tageszeit begingen. 
Dann kam herab vom Himmel ſchnell im Flug 
der Engel Gabriel. Er brachte ihr das Him⸗ 
melsbrot, das er der reinen Jungfrau Bot, und 
ſie mit reinem keuſchen Leibe genoß, die nie⸗ 
mals ward zum Weiße. Von andrer Speiſ' aß 
fie nicht viel, wie ich euch hier beweiſen will. 
Was man ihr gab an ſolcher Speiſe, das eilte 
dieſes Maͤgdlein weiſe, den armen Leuten aus» 
zuſpenden und ihnen in die Stadt zu ſenden. 
Die Frauen all', die mit ihr waren, ob alt ſie 
oder jung an Jahren, die wurden alle ſchnelle 
inne der hohen, keuſchen, reinen Minne, die 
mit dem Engel fie verband; fie ſelbſt gab nichts 
davon bekannt, doch ſchuf es ihr auch keine 
Sorgen, daß es war allen un verborgen. g. 

eim Tempel war geſtiftet worden von Sa⸗ 

lomo ein Frauenorden, der dort im hohen 
Anſehn ſtand, nun aber lange ſchon verfchwand. 
Jetzt iſt er ein Beſitz geworden der Ritter von 
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dem Templerorden. Die wehren ab mit Mut 
und Kraft von ihm der Heiden Ritterſchaft. Bei 
jenen Frauen hielt die Reine ſich ſo, daß ſie der 
Muͤhen keine je ſcheute, die in ihrem Kreiſe fie 
taglich in gewohnter Weiſe verteilten und mit ſich 
beſprachen. Es konnte auch in dieſen Sachen 
ihr Urteil keine voll erfaſſen. Sie mahnte ſtets, 
nicht nachzulaſſen, zu werben um die Gottes 
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Huld. Sie ſelbſt war rein von jeder Schuld, 
gut, wohlgemut und mild und weile. Sie lebte 
von der hehren Speiſe, die ihr der Engel taͤg⸗ 
lich brachte. Niemals an Boͤſes fie gedachte. 
Der Stete, Demut, Reufchheit Fier, die Tu 
genden fand man bei ihr mit allen andren aus» 
erleſen. Neid, Hoffart, weiblich zaͤnkiſch Wer 
ſen, die fanden bei ihr keine Staͤtte, wie man 
auch nie gefunden hätte ein Weib an Tugen⸗ 
den ihr gleich; drum iſt noch heut ihr Lob ſo 
reich. Die Scham war ihres Guͤrtels Borte. 
Nie kam ein Fluch noch boͤſe Worte der Reinen 
jemals in den Mund. Nie ward der Suͤnde 
Band ihr kund. Ein ſtrenges Faſten, langes 
Wachen vermochten niemals ihr zu machen das 
Antlitz bleich noch truͤb den Blick: ein Wunder 
deucht” es und ein Gluͤck. Die Schweſtern alle 
in dem Tempel, die ſtaͤrkte ſie durch ihr Ex⸗ 
empel in Gottes Furcht, daß ſie mit Liebe be⸗ 
fiegten uͤbermuͤt' ge Triebe und alles Unrecht⸗ 
tun vermieden. Zu alſo lautrem, reinem Stier 
den bekehrte fie die Reine, Süße. Nun bittet 
fie, daß fie uns muͤſſe abkehren von dem Fluch 
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der Sünde und fie zu lieben uns entzünde. 

ie gab es einen Sichtersmann, der an dem 

Schrifttum Luft gewann, von ſolcher 
Runft, daß ihm, dem einen, gelungen fei, ſo von 
der Reinen zu fingen, wie's der Würde Art ent⸗ 
ſpricht, die ihr verliehen ward von Gott. Als er 
ſie ſelbſt erkoren zur Mutter deſſen, der geboren 
von ihr ſollt' werden; da begann ſie einen 
Brauch, den Weib und Mann vor ihren Tagen 
noch nicht kannten: denn wenn von ihren 
Stammverwandten ihr jemand feinen Gruß 
entbot, den zu erwidern ihr War not, ſo dankte 
ſie Gott drob zuhand, daß er das Gluͤck ihr zu⸗ 
gewandt, daß ihr von allen, die fie [ähe, ein 
freundlich Grüßen nur geſchaͤhe. Wo aber fie 
mußt’ Gruß und Segen entBieten andren, aller/ 
wegen bat ſie dann Gott aus Herzensgrund, 
daß er die Worte, die ihr Mund aus[präche, 
mög’ zu Gnaden lenken und guten Abend möge 
ſchenken und einen ſegensreichen Morgen den 
Menſchen allen, die mit Sorgen in dieſer Welt 
noch muͤſſen bauen und doch auf Gott, den 
Herrn, vertrauen. Daher ſtammt aber unfer 
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Brauch, das, was uns lieb, was leid uns auch, 
dem gnaͤd'gen Gott anheim zu geben, von dem 
wir haben ja das Leben. Gelernet haben wir 
dabei, daß, wem ſolch' Gruß geboten ſei, daß 
der in gleichfreundlichem Ton dem Gruͤßenden 
wuͤnſcht Gottes Lohn, und daß dem Schein» 
glanz ird'ſcher Ehren wir keine Geltung mehr 
gewähren. Sie diente Gotte ohne Wanken und 
hatte einzig den Gedanken, daß ihr kein Wort 
zu viel entglitte, von dem vielleicht ſie Schaden 
litte, und daß ganz unabſichtiglich in ihrem 
Munde Handle ſich zu leerem und unnuͤtzem 
Schalle. Ihr Antlitz ließ in ſeltnem Falle ein 
freudig Laͤcheln nur erkennen. In allen Sins 
gen tat man nennen ſie als an Tugenden die 
Befte, und ihres Tugendbaumes Aſte, die Brei» 
teten ſich in die Weite. Wenn ſie erblickten ſieche 
Leute und im Vertraun ihr Kleid beruͤhrten, 
die Wunderkraft ſie dann verſpuͤrten, daß ihnen 
all ihr Leid verging; drum kamen alle auch ſo 
flink, durch ihre Gnade zu geſunden. Nun 
möge unſer aller Wunden fie gnädig decken voll 
Geduld, daß niemals wir von Gottes Buld 
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uns ſoweit ſcheiden, ſchuldbeladen, daß uns des 


Is fie nun maͤhlich wuchs heran, ward fie 
in kurzem ſo getan, daß ſie an Haar und 
Wohlgeſtalt Bald alle Frauen uͤberſtrahlt', ſo 
daß ein Mann, Abiathar, fein ganzes Sinnen 
wandte dar, wie er dies ſchoͤne Rind gewinne 
für feinen Sohn zu rechter Minne, der als ein 
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junger Mann fürwahr an Alter zu ihr paſſend 
war. Es [uchte dieſer Fuͤrſt und Segen, das 
Rind mit Bitten zu Bewegen, daß [einen Sohn 
zur Eh’ fie naͤhme, damit er ſo zu Erben kaͤme. 
Er trug ihr feinen Antrag vor, doch fand der/ 
ſelbe nicht ihr Ohr, die weil fie des nicht willens 
war. Sie ſprach, ſie wolle immerdar vom 
Manne unberuͤhret bleiben, das weltlich wol» 
luͤſtige Treiben, das dünte fie ſo kuͤmmerlich, 
daß ſie aus freien Stuͤcken ſich niemals bis an 
ihr Lebensende an eines Mannes Liebe baͤnde. 
Nur Gott allein hätt” fie erwählt, ſich ihm mit 
Leib und Seel’ vermäßlt, fie wäre ſeine Magd 
und Braut und er ihr Herre und ihr Traut. 
Die Anwort ſchuf groß Ungemach dem Bit/ 
tenden, und er beſprach ſich drob mit ſeinen 
Amtsgenoſſen und bot den Leuten Lohn gar 
großen; fie, die im Sienſt des Tempels ftänden, 
fie möchten allen Fleiß dran wenden, das gute 
Madchen von den ſchweren Bedenken guͤtlich 
zu bekehren, die ſie in ihrem Buſen hege. Er 
war zu Bitten fie nicht träge, bot ihnen rotes 
Gold in Mengen und ließ nicht nach, fie zu Ber 
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drangen mit weißen Silbers Werbekraft, daß 
fie mit allem $leiß Behaft’t ihm huͤlfen Bei der 
Werbung fein um diefes liebe Mägdelein als 
Eheweib für feinen Sohn. Da lockte alle diefer 
Lohn, und alle gaben ihr den Rat und drang⸗ 
ten ſie von fruͤh bis ſpat, daß ſie doch gern 
und willig tate, warum der edle Herr fie Bäte. 


11 5 aber ſprach die Frau Marie, daß Gott 
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entzündet hätte fie mit reinem Sinn und reis 
nem Streben, in feiner Engel Schutz zu leben. 
„Wes muͤht ihr euch, ihr Herren mein? Dies 
ungebuͤhrlich' Spiel ſtellt ein! Senn nie werd’ 
ich in dieſem Leben zur Eh' mich einem Mann 
ergeben. Ihr koͤnnt mich nicht dazu verleiten, 
hab' ich doch Gott geweiht vor Zeiten die Seele 
unbefleckt und rein. Nun will ich am Geluͤbde 
mein auch unverbruͤchlich halten feſte, denn das 
beduͤnkt mich doch das beſte. Ein Biſchof tat 
des Lohnes wegen in feinem Sinn ſich fleißig 
regen; er ſprach: „Laß dieſe Rede, Frau. Ich 
kann dir ſagen ganz genau, wie's um die rechte 
Wahrheit ſteht, die uns die heil ge Schrift ver» 
rät. Die Ehe ift Gott lieb und wert; denn er 
hat Adam ſelbſt beſchert Frau Eva einſt zu 
feinem Weiße, und wären nicht von ihrem Leibe 
wir Menſchen alleſamt entſprungen, die alten 
Leute, wie die jungen, fo wäre oͤde dieſe Welt, 
ein wuͤſtes, unfruchtbares Feld, und niemand 
riefe dann zu Gott. Laß ab drum, Frau, von 
deinem Spott. Und nimm dir dieſen Mann 
zur Ehe, was ſicher dir zum Beil gefchähe. 
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Folg' meinem Rate williglih, dann wird der 
Herrgott ſegnen dich und Freude dir an Rinz 
dern geben: an ihnen wirft du Gluͤck erleben, 
und du kannſt dann mit allen Reinen zu Got⸗ 
tes Lobe dich vereinen. Das iſt fürwahr der 
beſte Rat, den dir ein Mann zu geben hat, und 
den wir für dich finden koͤnnen; nun ſollt'ſt du 
uns Erhoͤrung goͤnnen “. NN 
Ha gab ihm Antwort aber ſo die ſchoͤne 

Roſ von Jericho, das Maͤgdlein alſo rein 
und licht: „Ich kann euch dennoch folgen nicht. 
Fwar ſagt mit Recht ihr von Adam, daß er 
zum Weib Frau Eva nahm, von Gottes Band 
ihm ſelbſt gegeben. Oran kann man Zweifel 
nicht erheben. Und doch bracht's Abel mehr 
Gewinn, daß rein und keuſch noch war fein 
Sinn, als er vor Gott ſein Opfer trug, und ihn 
zu Tod fein Bruder ſchlug, als wenn vor Gottes 
Blick voll Fehle erſchienen wäre feine Seele. 
Gott eilte ihn droß zu belohnen mit den zwei 
ſchoͤnen goldnen Kronen: als Maͤrt' rer gab er 
ihm die eine, die andre, weil in Seelenreine und 
ohne Makel er noch war. Das iſt's, was ihm 
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das Heil gebar. Auch Helyas, der Gottesmann, 
wie ich es euch berichten kann, ward auf zum 
Himmel einſt gefuͤhrt, weil er war rein und un⸗ 
beruͤhrt von aller Wolluſt ſuͤnd' gen Flecken. 
Drum konnte ſich auf ihn erſtrecken die Gnade 
Gottes, die ſtets naͤhret. Und damit hat uns 
Gott belehret, daß er der Keuſchheit reinen 
Kranz will gerne mit dem lichten Glanz der 
Gottheit zieren und beleben; drum ward groß’ 
Freude ihm gegeben und hoher Ehren reicher 
Schatz: dem Lebenden ein Himmelsplatz. Laßt 
alfo ab von euren Bitten. Mir iſt ein Plan feft 
zugeſchnitten, bei dem ich feſt verbleiben muß. 
Mein Herr und Gott weiß den Entſchluß und 
Willen meines Herzens wohl und weiß, daß 
eher fließen foll ein Waſſerquell aus harten 
Steine, eh' ich zu Fleiſchesluſt mich eine“. I 
De Forn ſie Hand in Hand verband, ihr 

Reden ließen fie zuhand. Ser Grund, 
der ihren Neid erregte, war, daß die kindlichſte 
der Magde ſich alſo ſtark und feſt erweife. Und 
darum zuͤrnten ihr die Greiſe. Sie fuhren ab 
mit lautem Toben: es ſolle werden Klag' er» 
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er Synode nächftem Tage und zur 
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ntſcheidung ſtehn die Frage, ob denn Maria, 
die hochhehre, im Recht mit ihrer Weigrung 
wäre. Das anberaumte Rechtskonzil in eine 
Zeit der Feſte flel, in der viel Leute kamen dar. 
Der Biſchof hieß Abiathar. Er grüßte an des 
Tempels Pforte die Menge mit dem Gottes» 
worte. Er trat auf einen hohen Stein und hob 
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empor die Bände fein zum hochgewoͤlbten Sim 
melsfaalund Ruh gebot er üßerall. Er ſprach: 
„Nun hoͤret an mich alle und ſagt mir, wie es 
euch gefalle, was hier Maria ſpricht und tut. 
Rein Mann fo edel iſt und gut, ſo reich, ſo wuͤr⸗ 
dig und ſo hehr, daß er zur Eh! genehm ihr wär. 
Wer fie zum Weiße will begehren, den weifet ab 
fie mit Unehren. Sie glaubt, daß fie kein Heil ge⸗ 
woͤnne, wenn fie nicht Jungfrau bleiben konne. 
Wir haben Mädchen groß gezogen von Röni- 
gen Töchter und Herzogen, aus hohem adli⸗ 
gen Geſchlecht, von denen keine, die mit Recht 
ſich Höhern Adels ruͤhmen möchte, ſich ſolcher 
Anſpruͤche erfrechte: Das iſt ein Argernis gar 
groß! Erinnern will ich aber Bloß an Aarons 
Gerte nun euch alle, wie ſie entſchied einſt in 
dem Falle, da unter Gottes Prieſterſchar ein 
Widerſtreit entſtanden war: Da ward die Gerte 
wieder gruͤn, begann zu lauben und zu bluͤhn 
im Schutz der heil gen Bundeslade. Auch heut 
noch kann Gott ſeine Gnade und ſeine Macht 
uns Menſchen zeigen. Das ganze Weltall iſt 
fein Eigen. Ser Menſch iſt feiner Band Ge⸗ 
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Bilde. Bei ihm allein ſteht Recht und Milde, 
das moͤget ihr bedenken nun. Ich ſag' euch aber, 
was zu tun jetzt ift von ſeiten der Gemeine, daß 
Gott die Wahrheit im Vereine mit ſeinem 
Willen uns bekunde: Die ehelos ſind bis zur 
Stunde, und die erſchienen ſind hier heute, die 
ſollen angeſichts der Leute mir morgen eine 
Gerte bringen. Ser Gott, der gnaͤdig ließ ge⸗ 
lingen die Probe einſt zu Aarons Feit, der gebe 
nun auch uns Beſcheid, den wir von feiner 
Gnad’ erflehen, für wen Maria auserfehen als 
Braut, und zeige uns mit Macht, wem fie von 
ihm ſei zugedacht N NN 

roßmächt’ger Beifall ſich erhob, denn die⸗ 

fer Rat fand alles Lob. Sie ſagten alle 
insgemein, des Biſchofs Plan ſei gut und fein, 
fie folgten gerne dem Gebote und üßerließen’s 
willig Gotte, daß er entſcheide ſelbſt den Streit 
der Junggefellen um die Maid. Fu lange 
deuchte fie die Nacht, die in Gedanken ward 
durchwoacht an dieſes Maͤgdelein ſo hold, wer 
fie zur Frau bekommen ſollt', die einem jeden 
wohl behagte. Als nun der frühe Morgen 
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tagte, da ſaͤumte auch der Biſchof nicht; als 
Erſter kam er zum Gericht. Und zu ihm 
drängte ſich voran ein jeder reiche, junge 
Mann, gebadet friſch und wohl gekleidet, wie 
uns die Heil' ge Schrift Befcheidet. Groß war 
die Anzahl der Gefährten und alle brachten 
ſchoͤne Gerten, langaufgeſchollne, grade, 
glatte, und jeglicher die ſeine hatte verſehn 
mit feines Namens Zeichen, und jeder hoffte 
zu erreichen das Gluͤck, das ſchoͤne Rind zu 
frein. Allein es traf ganz anders ein. Die 
armen Leute rings vom Lande, ſoweit ſie noch 
im led'gen Stande, ſie durften's auch nicht 
unterlaſſen und mußten handeln gleichermaßen, 
wie man's vom Hofe ausbedang. So kam 
denn unter dieſem Zwang zum Tage auch ein 
greiſer Mann, weil er in Furcht war vor dem 
Bann. Joſeph war dieſer Mann genannt, 
fein Name iſt uns wohlbekannt. Wer blättert 
in der Bibel Buch, der findet ihn dort oft ge⸗ 
nug. Er war ein Witwer, hochbetagt, von 
dem nur Gutes ward geſagt, doch war er ſchon 
fo ſchwachen Leibes, daß er begehrte keines 
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Weißes. Doch bracht' auch er fein Gertelein, 
gehorfam dem Gebot zu fein. Das Reis war 
aber kurz und klein, weil er es von der Wurzel 
ſein ſo unanſehnlich abgeriſſen, um alle Welt 
zu laſſen wiſſen, ihm ſtuͤnde nicht der Sinn 
mehr an auf Liebesfreud' und Liebeswahn. 
Die Gerten gaben alle aß, indem man fie dem 
Biſchof gab. Ser aber, feſtlich angetan, ging 
nun um Kat den Himmel an. Im Priefter- 
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ſchmuck ſah man ihn ſchreiten zum Tiſch des 
Herren, dem geweihten, auf daß er dort Er 
leuchtung faͤnde, ſo weit die Moͤglichkeit be⸗ 
ſtaͤnde, und ſich ihm dort an dem Altare der 
Wille Gottes offenbare. dd DDD 

un hoͤret alle, Mann für Mann, die rei⸗ 

chen Wundertaten an, die Gott dem Volk 
damals erzeigte, das ſich in frommem Sinne 
neigte vor ſeiner Meiſterſchaft und Macht. Als 
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nun der Biſchof mit Bedacht zum Himmel auf” 
hob feine Hande, da kam's zu einem guten 
Ende. Er ſtand mit Tränen uͤbergoſſen, ſein 
Herz war bruͤnſtig aufgeſchloſſen der echten, 
wahren Gottesminne. Da ward er Gottes 
Stimme inne; fie ſprach: „Ich will dich gern er⸗ 
hören und dieſer Menge auch gewaͤhren, war 
um ſie mich gebeten hat, denn meinem Willen 
paßt dein Rat. So habe denn nun darauf acht, 
daß du die Gerten dieſe Nacht im heil' gen 
Raume legeſt nieder, bis du ſie morgen fruͤß gibſt 
wieder. Dann zeig’ ich euch den guten Mann, 
der recht Maria huͤten kann. Wem ich die Ehre 
hab' beſchert, von deſſen Stabe nämlich fährt 
ein Täußlein zu der Woͤlbung auf und ſchwingt 
ſich in die Luft hinauf, Bis daß fie niemand 
mehr kann ſehen. Dem aber ſollt ihr's zuge⸗ 
ſtehen, daß er vor euch darf gehen ein die Ehe 
mit dem Maͤgdelein. Das kuͤnde du den Leu⸗ 
ten hier als Wille und Gebot don mir.“ WII 
Ru ziehet ſelbſt die Lehre draus, daß Gott 

der ſuͤnd'gen Sitten Graus an uns ſo 
ſtrenge haßt und ſcheut, daß er fein Wort uns 
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nicht mehr Beut, wie er’s einft unfern Vätern 
tat: daran wohl niemand Zweifel hat. Als von 
des hohen Biſchofs Munde verkuͤndet ward die 
frohe Runde, die betend er von Gott gewann, 
da freute ſich ſo Weib als Mann; und als das 
lichte Morgenrot der finſtern Erde Licht erbot, 
die Welt erleuchtend weit und Breit, da duͤnkte 
es die Menge Zeit, daß fie zu Hofe wieder 
gingen und ihre Gerten dort empfingen. Und 
wieder gab man erſt den Reichen, denn ihnen 
muß der Arme weichen, und drauf auch den ge» 
ringen Leuten. Man ſprach es aus von allen 
Seiten, man würde gläußig ſich drein ſchicken, 
wenn man das Zeichen wuͤrd' erblicken. Nun 
war die Joſephsgerte klein, fern von den anz 
dern ganz allein gefallen aus des Biſchofs 
Hand, ſo daß er ſie nicht wiederfand. Als nun 
das Feichen nicht traf ein, da glaubte man 
ganz allgemein, es ſei die Folge ihrer Schuld, 
daß Gott fie der Erbarmung Zuld zu wuͤrdi⸗ 
gen verdroſſen ſei. Sie wandten Herz und 
Mund dabei in Semut auf zu Gott, dem Ei⸗ 
nen, daß er die Taube ließ” erſcheinen, die 
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ihnen doch verheißen wär’. Es reute fie von 
Herzen ſehr, daß fie die Gerten dargebracht. 
Nun möge er doch fein bedacht, er, der die 
ganze Welt regiere, daß fein Verſprechen er 
ausführe mit Guͤte und Gerechtigkeit, und ihr 
Gemuͤte würd’ erfreut. Die Fuͤrſten ſchaͤmten 
fi gar ſehr, daß [ie in frevelndem Begehr die 
Gerten hätten dargebracht, und ihrer Harte 
Schuld bedacht, beklagten fie ihr Migbeginnen, 
daß ſie mit duͤnkelhaften Sinnen die Wunder 
Gottes wollten zwingen, was nur der Demut 
kann gelingen. Joſeph, der reine Gottestraut, 
er floh die Rede und die Braut. Er duͤnkte ſich 
fo winzig klein, daß er zuruͤck fein Gertelein zu 
fordern hatte kein Geluͤſte; doch als die Men⸗ 
ge fie vermißte, da ſprach fie, wie aus einem 
Munde: „Laßt, was der Himmel uns Befunde, 
uns weiter ſuchen emſiglich; vielleicht erbarmt 
der Himmel ſich, uns ſeine Wunder doch zu 
zeigen, denn Gnadenfuͤlle iſt ihm eigen.“ NL 

er Biſchof, Herr Abiathar, der hieß die 

Menge, die da war, dom Tempel in den 
Vorhof gehen und andachtsvoll zum Herren 
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flehen. Er ſelbſt ging in das Heiligtum, die 
Leute ſtanden ringsherum. Zuvor bekleidet er 
ſich da mit den zwoͤlf Tintinnabula und mit dem 
heil' gen Gewand, das Moſes ſelber einſt er⸗ 
fand, doch nicht mit Menſchenkunſt und / inne, 
vielmehr ſo wie's ihm Gottes Minne gebot 
und vorgezeichnet hatte. Als er in feierlichem 
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hat er Myrrhenkraut verbrannt und Weih⸗ 
rauch auch und Thymian. An ſeine Suͤnden 
dacht” er dann und weinte uͤber fie fo [ehr an 
dem Altar, daß Gott, der Herr, ſich recht er⸗ 
barmte uͤber ihn, der Gott, der Gnad' und 
rechten Sinn der ganzen Welt ſo gern erteilet 
und alle Sünder gerne heilet, wo er die wahre 
Reue findet, denn feiner Gnade Preis ver- 
kuͤndet das All des Himmels und der Erden, 
die feines Dienſt's nicht müde werden. Da 
kam ein Engel hergeflogen, er ſprach: „Ihr 
werdet nicht betrogen, Gott wandelt wahrlich 
nicht fein Wort. Nun ſuch' ein kleines Gertlein 
dort, das vorhin deiner Hand entfallen. Es 
bringet Freude bald euch allen, wie niedrig 
ihr's auch ſchaͤtztet ehe, ſobald es Joſephs 
Hand zur Hoͤhe erheben wird, ſollt ihr ge⸗ 
ſchehen das Wunder Gottes vor euch ſehen.“ 
Als er nun nach dem kleinen Reis an allen 
Orten ſucht' mit Fleiß, im Gotteskaſten er es 
fand. Er nahm es froͤhlich in die Band und 
drang dann aus des Tempels Tor und zeigte 
froh die Gerte vor. Er ſprach: „Sieh, Joſeph, 
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Gerte ift dein eigen. Nun ſaume deinerfeits 
nicht mehr, dir iſt beſtimmt die Jungfrau hehr.“ 

oſeph erſchrak von Herzensgrunde, als ihn 
5 alſo mit lautem Munde der Biſchof aus der 
Menge rief. Er ſtand da in Gedanken tief, in 
Fweifel, was er tuen ſolle, und was von ihm 
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der Herrgott Wolle. Doch nahm er in die 
Hand das Reis, ſein Bart war lang und auch 
ſchon greis. Fu weinen er begann vor Wehe, 
und als die Gerte er zur Hoͤhe erhob vor 
Frauen und vor Mannen, ſchwang draus ein 
Taͤublein ſich von dannen, ein Vogel, den man 
mußte finden wert, Gottes Ehre zu verkuͤnden. 
Der ſchwebte dorten eine Weile und ſchwang 
ſich dann empor in Eile, hinauf zum Himmels ⸗ 
zelte wieder, von dem gekommen er hernieder. 
D. hob ſich rings ein großes Laͤrmen von 
f all den dichten Menſchenſchwaͤrmen. Sie 
lobten Gott von Herzensgrund. Voll kuͤnden 
koͤnnte es kein Mund, wie ſehr das Wunder ſie 
erregte. Joſeph allein voll Schmerz erwägte, 
daß er Bei feinen alten Tagen die Sorge um 
das Rind ſollt' tragen. Er faßte drum ſich 
einen Mut. Hin ging er vor den Biſchof gut, 
geſtuͤtzt auf feine beiden Rrüden, er bat, Gott 
moͤge ihn begluͤcken, daß alle ihn in Ruhe 
ließen des Alters Tage doch genießen, und 
daß er würde nicht gezwungen zum Ehebund 
mit dieſer jungen und reinen Magd, der, wie 
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er ſagte, er ſelber ſicher nicht behagte. IIND 

a tröfteten die Herrn ihn alle und ſagten, 

daß in ſeinem Falle ſie ſeine Trauer nicht 
verftänden. Was Gott beſchloſſen zu vollenden, 
dem dürfe er nicht widerftreßen, und würd” er 
ſich nicht drin ergeben, ſo müßte er die Folgen 
tragen. Sie haͤtten ſelten hoͤren ſagen, daß 
einem, der in frevlem Mut ſich Gotte widerſetzen 
tut, ſolch Tun nicht bringe Ungemach. Joſeph 
erwiderte und ſprach: Schwer laſtet auf mir 
dies Gebot, enthebt mich ſeines doch um Gott, 
weil ihrer ich unwuͤrdig bin. Mir fehlt die Ju⸗ 
gend und der Sinn, der hungfrau nach Gebuͤhr 
zu dienen, der's bis zum Tag, der heut erſchie⸗ 
nen, an reicher Pflege nicht gebrach. Gott weiß 
wohl, daß ich's nicht vermag. Schaut euch 
mein Unvermögen an. Ber Biſchof aber 
ſprach ſodann und bat, ihn kuͤrzlich zuzuhoͤren. 
Er ſagte: „Willſt du alſo ſtoͤren, was dir des 
Engels Mund gebot? Das iſt für dich der 
ew ge Tod und bringt dir das Verderben ein. 
Hat dir beſtimmt dies Maͤgdelein des Him / 
mels untruͤgliches Zeichen, und willft du mit 
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der Tugendreichen ohn' ſuͤndliches Begehren 
leben, in ſteter Treue Gott ergeben, ſo mag 
dir das zum Beil gedeihn, und kannſt doch 
Herr des Hauſes fein, und drinnen ſchalten 
nach Belieben, daß du dein Alter willft vor⸗ 
ſchieben, das kann dir wenig nuͤtzlich ſein; denn 
niemand weiß als Gott allein, weshalb er 
grad' an dich gedachte und grad' zu dir die 
Taube brachte. Er wußte ſicher, wer du biſt. 
Sein Wahrſpruch unverßrüchlich iſt und ohne 
Irrtum ſein Entſcheid. So ſchweig' uns denn 
von Shwächlichkeit, und laſſe dich daran ger 
mahnen, wie einſt zu Feiten unſrer Ahnen 
Dathan und Abyron, zwei Ritter, es buͤßten 
nach Verdienſte bitter, daß fie den Gottes» 
wundern wollten nicht Glauben ſchenken, wie 
fie ſollten. Nun, rede länger nicht als billig, 
laß ab vom Streit, und folge willig. Nimm 
als Gemahl mit frohem Mut die Jungfrau, 
edel, rein und gut, eh’ wir allhier den Hoftag 
ſchließen. Laß uns dein Zögern nicht ver- 

DDR drießen.“ 
D. ſprach Jofeph, der biedre Mann: „Mag 
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Gott mich lehren, daß ich kann allhier den 
beſten Ausweg finden; denn wüßt” ich, wie ich 
ohne Sünden mich dabei koͤnnte ſtets Bewähr 
ren, fo koͤnnt' ich Beſſres nicht begehren. Doch 
laßt euch ſagen meinen Sinn: Sa ich nun mal 
ein Suͤnder bin, ein alter Mann, zur Eh' zu 
ſchwach, was huͤlf' es, gaͤbe ich euch nach? Ich 
kann ihr doch zu nichts mehr frommen, doch 
hab' ich in der Eh' bekommen recht brave 
Soͤhne, ſtarke Segen lauf ihnen ruhe Gottes 
Segen), ſchoͤn von Geſtalt, gut von Gemüt, 
zu allem Heile voll erbluͤht, auf die will ich ihr 
Auge richten, und will mich hier vor euch ver⸗ 
pflichten, daß ich ihr den Verlobungsring jetzt 
gebe nur mit dem Beding, daß fie ſich im Ver / 
lauf der Jahre, die ich in meinem Baus [ie 
wahre, beſchau' und prüfe meine Rind’, die 
mir von Gott verliehen ſind. Und glaubt ſie 
dann, daß einem Sohne gebuͤhre ſolcher Tu⸗ 
gend Krone, daß er vor andren ihr gefalle, 
ſo wollen wir ihr helfen alle, als Gatten dieſen 
zu erhalten. Bei ihm mag mehr als bei mir 
Altem fie Frauennutz und „ehr“ gewinnen. 
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Auf weiter nichts geht all mein Sinnen, das 
ich in dieſer Sache hege; und alſo nehm” ich 
fie in Pflege. NN NN 

ls dieſe Rede war beendet, da wurden 

Boten ausgeſendet nach Sankt Marie, 
der Jungfrau rein, dem guten, edlen Maͤg⸗ 
delein. Die luden ſie zum Tempelhof und 


ſagten, daß fie der Biſchof von neuem dorten 
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[prechen wolle, was ihr zur Ehr' gereichen 
ſolle. Die Frauen, welche bei ihr waren, die 
rieten bei dem Wunderbaren, das da geſche⸗ 
hen, alle nun, fie möge frohen Herzens tun, 
das, was man jetzt von ihr begehre, und auch 
für fie das Beſte wäre. Schnell hob vom Sitze 
ſich die Reine, in Fuͤchten ging ſie ganz alleine, 
durch der Verfar..mlung große Schar bis zu 
dem Herrn Abiathar. Befehlend Gott, dem 
Herren, ſich, ſprach fie: „Nun, Herre, lenke 
mich ſo mit dem hehren Geiſte dein, daß meine 
Antwort möge ſein, wie ſich's gebuͤhrt und frei 
von Spott; der Biſchof aber nun gebot der 
Menge ringsherum zu ſchweigen und keinen 
Tärm mehr zu erzeugen. Ber Jungfrau er 
ſich freundlich zeigte, die fih nach Frauen Art 
verneigte. Da ftand fie einer Blume gleich, 
die in der Wieſe grünem Reich laßt leuchten 
ihrer Farben Pracht. Gern hätten alle da ge⸗ 
macht, daß dieſe Szene länger währe, dieweil 
die Wuͤrdige und Hehre Bot allen Freud' und 
Augenweide; Gewogenheit ihr ſchufen beide, 
des Leibes Fier, der Seele Guͤte. Sie ſelbſt 
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jedoch trieb ihr Gemuͤte zu nichts mehr als zu 
Gott allein und allen den Geboten ſein. Nun 
hob der Biſchof an und ſprach: „Wir wollen, 
Frau, dein Wohlgemach und deine Ehre wohl 
betrachten. Ou Reine aber mußt Beachten, 
was Gottes Wille darin ſei und unſer aller 
Rat dabei. Das Wunder, das geſchehen iſt, 
das zeigt, daß dir nun keine Stift noch Auf 
ſchub werde mehr gegeben. Yu darfft nicht 
länger widerftreßen, du mußt ſofort in unfrer 
Mitte, das iſt ja unſer aller Bitte, nun werden 
Joſephs Ehgemahl.“ Da floſſen Tränen ohne 
Fahl ihr von den Wangen auf das Kleid. Sie 
ſprachen: „Reine Möglichkeit gibt's anders, 
denn wer will das wenden, was Gott Be» 
ſchloſſen zu vollenden, der doch an niemand 
uͤbel tut. Nun ſage, Frau, was duͤnkt dich gut?“ 

ie Magd hub ihre Antwort an: „Der 

Herrgott, der den erſten Mann einſt 
machte aus dem Erdenkloß, und deſſen Thron 
der Himmel groß, der auch erſchuf den Erden⸗ 
kreis, der aller Dinge Ausgang weiß, dem wir 
vermögen nichts verhehlen, den wir mit Luͤgen 
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nicht beſtehlen, weil, was uns tief im Herzen 
ſteckt, ſtets feinem Auge iſt entdeckt, dem auch 
des tiefſten Meeres Welle, der Abgrund ſelbſt 
der tiefen Hoͤlle, die Erde und des Windes 
Kraft find untertänig und dienſthaft, der möge 
gnaͤdig mich erhoͤren. Ich will, was er gebeut, 
nicht ſtoͤren; denn ſeines Willens ſichre Runde 
empfing ich ja aus ſeinem Munde, und nehme 
fie auch willig an. Hier iſt auch mancher edle 
Mann, auf deſſen Ratſchlag und Beſchluß ich 
bill'gerweiſe Hören muß; obwohl ich nimmer / 
mehr gewinne die Luſt zur Welt und ihrer 
Minne, weil ich mit einem ſolchen Fehle mir 
nicht beflecken will die Seele, noch meinen 
reinen Leib entwerten. Ich ſah jedoch von 
Joſephs Gerten wie ihr die Zimmelstauße 
fliegen. Ich will und darf deshalb nicht truͤgen 
dies unfehlbare Himmelszeichen. Ich muß 
vielmehr mein Herz nun beugen vor euer aller 
weiſem Rat. Wer mich zu Hilfe ſich erbat, 
dem bin ich gerne untertan zu jedem Dienſt, ſo 
gut ich kann; doch dien' ich keinem mit dem 
Leibe, bei dieſem Einen feſt ich bleibe. Viel⸗ 
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leicht, daß Gott mir dies gewährt, der nie⸗ 
mandem etwas verwehrt, darum mit gutem 
Grund er bittet; ſo bleib' vor Schaden ich 
behuͤtet .. N N N NN N NN 
Du Rede großen Beifall fand, und jeder ⸗ 

mann es gern geſtand, die Antwort ſei 
ihr gut gelungen, weil ſie mit Weisheit ſei 


durchdrungen. Nun trug bei ſich der gute 
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Mann, wie man's als Brautgab' geben kann, 
von rotem Gold ein Ringelein. Das gab er 
da dem Maͤgdelein vor des geſamten Volkes 
Menge, und alle ſtimmten Freudenſaͤnge in 
mitten der Verſammlung an. Drauf wollte 
aber jedermann zu feiner Herberg wieder ei⸗ 
len, doch bat der Alte ſie zu weilen und ſprach: 
„Nun duͤnkt es billig mich, daß mit demüt’ger 
Bitte ich in einer Sach” euch darf Befchweren, 
ob ihr fie gern mir wollt gewähren. Die Herz 
ren alle, die hier find, fie ſehn wohl ein, daß 
ich dies Rind nicht ſelber huͤten kann und wahr» 
ren, denn ich muß reiten oder fahren um ein 
Geſchaͤft in weite Ferne. Wie koͤnnte dieſes 
Mädchen gerne in meinem Bauſe einfam 
weilen, bis ich zuruͤck zu ihr kann eilen? Wenn 
ſie dort nicht Geſellſchaft hat, ſo wuͤrde ſie doch 
in der Tat bei meinem Fernſein Sorge leiden. 
Helft mir nun alſo aus den Maiden ihr zur 
Geſellſchaft und zur Hut gewinnen fünf Jung» 
frauen gut, gewiſſenhaft und keuſch und Bier 
der; ich ſchicke ſie zuruͤck euch wieder, wenn ihr 
fie nicht mehr wollt entbehren. Das wird der 
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Biſchof wohl gewähren, wenn ihr ihn drum 
erfucht mit mir, ich zög” dann ſorgenfrei von 
hier.. NN NN N r 
De ſprachen all' die guten Herren, es waͤre 

recht, ihm zu gewähren, warum der gute 
Jofeph Bäte, weil folgſam er gezeigt ſich Hätte. 
Da hießen fie die Rönigin, zu wählen feld 
nach ihrem Sinn, und fie erwaͤhlte unter ihnen, 
die ihr die Allerliebſten ſchienen. Die erſte, 
Rachel war genannt, als tugendſames Rind 
bekannt. Die zweite Magd Rebecca hieß, die 
keine Guttat unterließ. Sephora aber war die 
dritte, ſie hielt auf gute, reine Sitte. Abigea, 
ſo hieß die vierte, die niemals einen Wunſch 
verſpuͤrte nach dieſer Welt unreinen Freuden, 
und die die Ehe wollte meiden, weil fie ſich 
hatte vorgefett, Jungfrau zu bleiben bis zu» 
letzt. Die fie als fünfte folgen ließ, mit Namen 
man Suſanna hieß. Viel Tränen wurden da 
vergoſſen von den verfammelten Genoſſen, als 
es nun dazu kam zu ſcheiden. Mariens AB, 
ſchied zu erleiden fiel ihnen allen herzlich ſchwer. 
Sie ſprachen, daß fie nimmermehr der Reinen 
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Fehlen üßerwänden, noch je Erfat für fie wohl 
fanden im ganzen weiten Erdenrund. Den 
Frauen drüdt fie auf den Mund den Ruß, das 


Siegel wahrer Guͤte. Ser Zucht entſprach ein 
fromm' Gemuͤte. Und wie es guter Magde 
Brauch, nahm ihr Geſinde Urlaub auch mit 
zuͤchtiglichem Abſchieds wort. Maria aber trat 
ſofort noch einmal vor den Biſchof hin und bat 
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um feinen Segen ihn, den er ihr [cheidend 
geben follt’. Sie Herren waren all' ihr hold 
und wuͤnſchten alle ihr zugleich Gluͤckſelig⸗ 
keit und Freude reich, daß ſie hinieden die 
erwürße und Himmels wonne, wenn fie ſtuͤrbe. 
Sie dankte neigend und ſchied dann mit 
ihren Frauen und dem Mann, der fie fort- 
an bewahren follte und es auch ohne Sünde 
wollte. Sie fuhr mit ihm wohl uͤbers Feld, 
dies Engelsbildnis auserwählt, zu feinem 
Haus und feinem Herde. Wie koͤnnte wohl 
auf dieſer Erde ein beſſ'res Paar ſich laſſen 
denken als dieſe zwei, die zu beſchenken ge⸗ 
ruhte Gott mit Huld und Ehren. Ach möchte 
doch zu uns ſie kehren die Gnade deſſen, den 
fie trug. Will fie’s, ſo wird uns Heils genug. 
daran heißt eine Stadt an See Ber 

nezareths Geftad’. Dort wohnten viele 
reiche Leute. Capharnaum heißt, wie ich's deu⸗ 
te, lateiniſch villa speciosa. Sie leuchtete wie 
eine rosa hervor vor vielen andern Städten. 
Dorthin war Joſeph nun gebeten von zwein 
der reichſten Fuͤrſtenſproſſen. Sie hatten beide 
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bitten, die kamen da zu ihm geritten. Leck lagen 
ihre Schiff am Strand; doch Joſephs Willen 
war bekannt, wie da zu helfen nötig wär’. Srum 
baten fie ihn auch ſo ſehr, daß er den Bitten 
folgen mußte, obwohl er's kaum zu tragen 
wußte, daß er [ofort nach ſolchen Ehren ſollt' 
feinem Haus den Rüden kehren. Boch mußt’ 
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er ihren Wuͤnſchen weichen, denn Auffhuß - 
konnt' er nicht erreichen. Zu früher Stund’ am 
andern Morgen erhob vom Bette fih mit Sor⸗ 
gen der Patriarch, der heil'ge Mann. Die 
Maͤgde wies er ernſtlich an, daß alle fleißig ſich 
bemuͤhten, Marien freundlich zu behuͤten, daß 
fie allnaͤchtlich bei ihr lägen und fie in Treuen 
follten pflegen. Sein Hausgeſinde rief er dann 
und mahnte es, recht untertan zu ſein der lie⸗ 
ben Frau Marie und ſtets zu meiden das, was 
fie mit Schmerz und Leide möcht” Befchweren. 
Auch feine Söhne Bat mit Zähren er, ftets ihr 
dienftwillig zu fein. „Nun muß ich“, ſprach er, 
„euch allein hier laffen. Möge Gottes Segen, 
folange ich bin unterwegen, Bewahren euch in 
feiner Hut.“ Voll Trauer war des Alten Mut. 
Oe Herren templi pontifices berieten 
alle ſich indes, warum denn die ſechs 
Maäͤgdelein ſo ganz untaͤtig ſollten fein. Sie 
ſandten drum den edlen Frauen Purpur und 
Seide, ſchoͤn zu ſchauen, auch Scharlachzeug 
und Feinbatiſt; entboten, wie es uͤblich iſt, viel 
Freude ihnen, Heil und Segen und baten ſie, 
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falls ungelegen die Arbeit ihnen nicht erſchiene, 
zu wirken an der Schmuckgardine des Tempels 
doch aus alter Minne und ihre kunſterprobten 
Sinne zu zeigen mit kunſtvollem Werke, und 
bunter Farben Kraft und Stärke zu miſchen 
recht in ſchoͤnen Bilden, auf denen uͤber Köwen 
wilden man [ähe Feuerdrachen ſchweben, halb 
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Vogel und halb Menſch, daneben des tiefen 
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Meeres Grausgebilde und, was man alles nur 
an Wilde ſonſt finden kann, in dieſer Welt, von 
ihnen würde dargeftellt. Sie Prieſter ſandten 
ihnen auch viel Flachs gehechelt, wie es Brauch. 
Den möchten fie zu Garn verſpinnen als wohl» 
geuͤbte Spinnerinnen. Ya war der Frauen 
Fwietracht groß. Entſcheiden mußte es das 
Los, wem Purpurzeug und Seidenrolle als 
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Arbeitsſtoff zufallen [olle, und welcher es mit 
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Recht zukaͤme, dag fie die leichtftelrBeit nahme. 
Den groben Flachs fie alle ſcheuten, mit ihm 
hantieren und arbeiten, des Wollte jeglich” 
Maͤgdelein ganz gerne uͤberhoben fein. Bas 
Los entfiel auf jenes Rind, durch das nun alle 
Frauen ſind beſchenkt mit Segen und mit 
Freude. Es ſollte grün” und rote Seide in ihre 
Bände nur gelangen: ſo hatte fie den Sieg 
empfangen; der Flachs den andren Fraun ver» 
blieb. Das war nun freilich wenig lieb den 
Maͤgden, die es ſahn voll Neid. Sie wurden 
auch nach kurzer Zeit geſtraft, daß fie in neid’» 
ſchem Sinn die nannten ihre Rönigin, die doch 
nach Recht und Schuldigkeit in Gottes Huld 
ſteht alle Zeit und aller Ehren Krone trägt, 
Jungfrau und Mutter unentwegt. Ser Engel, 
der das Himmelsbrot alltaglich ihr zu Tiſche 
Bot, als er der Maͤgde Scherzwort hörte und 
ſich ob dieſes Spotts empoͤrte, der wandelte 
zum Ernſt den Scherz. In Schrecken ſetzte er 
ihr Herz; denn ploͤtzlich war er unter ihnen in 
vollem Tagesglanz erſchienen. Er ſprach: 
„Geweisſagt ift von Gott, womit ihr treibt hier 
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euren Spott. Glaußt mir, ihr werdet Balde 
inne, daß Frau Maria Raiferinne des ganzen 


E gefchaden den Per 
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Weltalls werden muß. Es wird euch fein des 
Spottes Buß’, wenn ihr dereinft beſchauͤmt er? 
kennt, daß man mit Recht fie ſo benennt.“ Die 
Maͤgdelein erſchraken ſehr, als fie erſahn den 
Engel hehr und ſeines Fornes wurden inne. 
Aus Furcht verfprachen ſie, die Sinne zu wanz 
deln und den Fehl zu Büßen, und fielen reuig 
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ihr zu Süßen. NINNKNRNNUUNNUUURRQQ 

un höret, was erzählt die Sage! Fruͤh⸗ 

morgens an dem naͤchſten Tage, da ging 
der lichten Himmelſonnen zukuͤnft' ge Trägerin 
zum Bronnen, der ſich befand am Hofes Ende, 
und wouſch dort ihre reinen Bände. Als fie da 
[aß ſo ganz allein, fie aller Treue lichter Schein, 
und niemand anders bei ihr war, da kam ein 
Engel licht und klar, mit reinem, guͤtigen Ver / 
langen zu ihr, der reinen Frau, gegangen und 
ſprach: „Laß ab von allem Leide, ſieh, Gnade, 
Freud' und Augenweide und Anrecht auf ein 
ew’ges Leben will Gott durch dich, Maria, 
geben der Welt, des darfſt du ſicher fein.“ Er 
weiht' in Gottes Plan fie ein, daß dieſer ſchicke 
bald ein Licht, das nunmehr in dem Finſtern 
nicht noch länger koͤnnte fein verborgen. Sie 
wäre es, die alle Sorgen mit der Erbarmung 
Ol ſollt' ſtillen, und linderen nach Gottes 
Willen. Sie wär’s, die, die verftoßen wären, 
auf rechten Weg [ollt” wiederkehren und führen 
heim zum Vaterlande, aus dem [ie in der Suͤn⸗ 
den Bande durch Teufels Liſte ſei'n verftoßen. 
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ſolchen füßen Worten, da barg der Engel, der 
andorten ſoeben mit ihr ſprach und ftund, vor 
ihr die Augen und den Mund und feines Antz 
litz's leuchtend Bild. Rurz, wie man ſo mit 
Rindern [pielt, ſo [pielt er mit der Rönigin, 
daß fie nicht konnte finden ihn. Sie wunderte 
daroß [ich ſehr, doch uͤber jenes noch viel mehr, 
was fie ihn hatte Hören ſagen von Singen aus 
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zukuͤnft' gen Tagen. Da fie die Rede nicht ver⸗ 
ſtand, ihr Herz in Unruh ſich befand. Sie 
dachte nach, was es wohl wäre, und daß er's 
Beffer ihr erkläre, darum beſchloß fie ihn zu 
bitten, enn er nach den gewohnten Sitten von 
neuem wieder zu ihr kaͤme, daß ſie den Schluß 
davon vernahme. d N NN 

ch komme nun zu ernſten Singen. Euch 
I. möge es gelingen, mit offnem Ohr 
und voll Verlangen die Freudenbotſchaft zu 
empfangen und die ſo füße Freudenmaͤr, wie fie 
noch niemals ward vorher je einem Suͤnder 
kund getan von Adams Suͤndenfalle an. Ein 
Städtlein namens Nazareth in der Provinz Ju⸗ 
daeas ſteht, die Galilaea wird genannt. Sort 
war's, wo ſich das Baus befand, beſtimmt, 
daß unſre Frau drin wohne, fie aller Tugend 
ſchoͤnſte Rrone. Es war gekommen nun die 
Zeit, daß Gott des boͤſen Feindes Neid wollt' 
endlich wenden von uns Armen und wollte gna⸗ 
dig ſich erbarmen der Werke [einer Schoͤpfungs⸗ 
tat. Da ward erwählt nach [einem Rat, die 
Freudenbotſchaft zu verkünden der reinen ung 
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frau, frei von Sünden, ein Engel, der der 
Gottheit Gnade ihr zu vermittlen fich Belade. 
Herr Gabriel wird er genannt: Yurch feinen 
Mund ward der bekannt, der Satans Hoͤllen⸗ 
ſchlund, den großen, mit feinem Kreuze hat 
verſchloſſen. Voll Freude fuhr er allſogleich her⸗ 
nieder von dem Himmelreich zu jenem Staͤdt⸗ 
chen hochgebaut, wo die erwählte Gottesbraut 
in einer kleinen Rammer [aß und ihrer Arbeit 
nicht vergaß. Die feine Seide fie verſpann, die 
fie vorher durch's Los gewann, indes die an⸗ 
dren Maͤgdelein am Flachſe mußten tätig fein. 
So blendend war das helle Licht, das ihr von 
Gottes Angeſicht als Abglanz brachte Gabriel, 
daß fie erſchreckt die Augen ſchnell verfchloß, 
und daß aus ihren Haͤnden die Arbeit glitt, 
die zu vollenden ſie noch ſoeben eifrig war. Ses 
Boten Art war ihr nicht klar. Doch dieſer löfte 
ſchnell den Bann und ſprach mit dieſem Gruß 
ſie an: „Abe Maria, Gott dich gruͤßt, die du 
frei jeden Makels biſt. Von allen Gnaden biſt 
du voll, denn Chriſtus von dir kommen ſoll. 
Der Herr und Heiland iſt mit dir; er minnet 
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dich, das glaube mir, und hat dich dazu aus» 
erkoren, daß er von dir will fein geboren. Er 
will Beftändig Bei dir bleiben, Geſegnete von 
allen Weißen. Dir neigt ſich, was da hat Ver⸗ 
ſtand. Als Brautbett iſt dir zuerkannt der 
weite Himmel hoch da oben; drob wird man 
ſtets dich gerne loben. Die Magd begann da 
nachzudenken. Sie tat die Augen niederſenken. 
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Sie muͤhte fih, es zu verftehen, wie diefes 
Wunder koͤnnt' geſchehen, und was der Gruß 
bedeuten ſolle. Beklommen ftand die Tugend» 
volle. Ser Engel ſprach ihr tröftend zu: „Lag 
fahren alle Sorgen du, Geprieſenſte vor jedem 
Weiße. Gott ſelber hat in deinem Leibe für 
ſich erwäßlet einen Saal. Du ſollſt den Menz 
ſchen uͤberall den Heiland mit dem Sohn ge⸗ 
Bären, der ihnen Gnade kann beſcheren. Er 
wird genannt Emanuel und Retter ſein von 
Iſrael. NN N NN 

ies Wort der Magd die Furcht benahm, 

ſo daß fie neuen Mut bekam. Betrach⸗ 
tend ihrer Reuſchheit Stand ſprach zu dem 
Engel fie gewandt: „Fuͤrwahr, ich kann es nicht 
verftehen, wie koͤnnte ſolches wohl geſchehen, 
daß ich zu einem Rind [oll kommen, eh' mir 
das Magdtum ift benommen; denn ich Bin Bis 
zu dieſer Stund all’ folder Dinge noch unkund, 
die Mannes Liebe anbelangen. Ich hab' mich 
des nie unterfangen und werde des mich immer 
wehren. Wie ſollt' ich einen Sohn gebären? 
Das müßte mich doch wundren ſehr.“ Drauf 
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ſagte ihr der Engel hehr: „Ou darfſt daran 
nicht Zweifel hegen, denn fieh’, es wird des 
Himmels Segen und des hochheil' gen Geiſtes 
Kraft dem Rinde [ein Urheberſchaft. Des 
Hoͤchſten Gnade und Verſtand macht dir durch 
meinen Mund bekannt, wie ihm dies Wunder 
möglich ſei, daß er dir alſo wohne Bei. Mit 
feines heil gen Geiſtes Taue wird er beſchatten 
dich, o Fraue, und dich in dieſen Fuſtand Brinz 
gen. Es iſt Beftimmt vor allen Singen, daß es 
ſo ſolle einft geſchehen, eh' noch die Erde feſt⸗ 
zuſtehen, der Himmel woͤlben ſich begann. 
Selig wird preiſen jedermann die Frucht, ge⸗ 
nährt von deinen Bruͤſten, weil rein du bliebſt 
von Suͤndenluͤſten. NN NN 

ls dieſe Rede war beendet, da war Ma⸗ 

rias Sinn gewendet und hell entbrannt 
zu rechtem Glauben. Aufhob ſie zu der hohen 
Lauben des Himmels ihre Augen licht. In 
feſter Glaubenszuverſicht ſprach ſie mit Se⸗ 
mut im Gemuͤte: „Gott gebe mir nach ſeiner 
Guͤte. Was ich dich, Herre, hoͤre ſagen, das 
will ich gern und freudig tragen. Dir aber 
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möge feinen Segen gewähren dieſer Botſchaft 
wegen der Herr, der dich zu mir entſandte und 
der mein Herze recht erkannte.! Da ſprach des 
Engels Stimme: „Amen“. Und fiehe von des 
Glaubens Samen ward fie geſchwaͤngert all» 
ſogleich. Es ſaͤumte Gott im Himmelreich nicht 
länger mehr, denn er trug Eile, den armen 
Sünderen zum Heile menſchliches Weſen an⸗ 
zunehmen. Da mochte er ſich wohl bequemen 
zu einer Herberg alſo rein wie dieſe Magd und 
Mutter ſein. Sein Weſen nichts verlor an 
Weite in ſelbſtgewaͤhlter Engigteite. Er, deſſen 
Macht den Himmel groß und aller Welten 
Kreis umſchloß, der ſuchte ſich ſolch' engen 
Ort: ein kleines Felt bezog er dort, doch ohne 
Schaden ſeiner Ehre. Als ihn empfing die 
Reine, Hehre, blieb ſeine Allmacht unbedenk⸗ 
lich und feine Würde unvergänglih. Es ward 
erhöht das Menſchentum durch den Verband 
mit Gottes Ruhm. Die Gottheit ſelbſt blieb 
ungeſch wacht, als ſie dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht ſich einte. Als Gott hier auf Erden des 
Menſchen wegen Menſch wollt' werden, da 
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zog er an fleiſchliche Wehr, wie jedes Menſchen⸗ 
kind vorher, daß er in Menſchenkampfesſitte 
mit ihrem Feind, dem Teufel, ſtritte. Es hat 
der Himmel ſich geneigt, wie es die heil' ge 
Schrift bezeugt, zur Erde nieder; das geſchah 
als ihn empfing die Fraue da in ihrem jung / 
fräulichen Leibe, die nie in Wahrheit ward zum 
Weiße; fie ift die hier mit Erd” gemeinte, mit 
der ſich alſo damals einte der Himmel und des 
Himmels Wirt. Sie iſt's, die ohne Schmerz 
gebiert, der Welten Heil, der Engel Freud' 
fündlofe Mutter, ew’ge Maid. 

er heiligen Propheten Scharen Gebieter 

hat, was fie vor Jahren in feinem Auftrag 
prophezeiten, beſtaͤtigt nun vor allen Leuten. Es 
freut ſich nun Eſaias, der einſtmals hat verkuͤn⸗ 
det das. Es freut der Rönig David ich, der es 
behauptet feſtiglich, daß uns aus feinem Stam⸗ 
me würde ent[prießen dieſer Frauen Zierde. 
Aaron desgleichen mit der Gerte wies hin auf 
fie, die Hoch geehrte, die feine Gerte ſollte deu⸗ 
ten im Voraus den Hebraͤerleuten. Herr Ber 
deon fein Vließ auffuͤhrt, vom Nachttau gänzlich 
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unberuͤhrt, als Wappen unſrer Frau Marie, die 
Mannes Lieb befleckte nie. Ses alten Bundes 
Herren haben ihr mehr gewuͤnſcht als nur die 
Gaben des nackten Lebens oder Leibes, da ſie 
die Schuld des erſten Weibes mit ihrer Rein⸗ 
heit tilgen ſollte. Sie ſahn voraus, daß kom⸗ 
men wollte in ihr die Gnade; drum begehrten 
fie, daß Gott mit der Hochverehrten und ihres 
lieben Rindes Werden begluͤcke alles hier auf 
Erden. Nun find fürwahr die Menſchenkinder 
beſchenkt, die Guten und die Sünder: die Gu⸗ 
ten mit verdienter Rrone, die Sünder ſtatt mit 
ihrem Lohne mit dem Erbarmen; denn ſo reich 
an Suͤnd' iſt keiner, dem nicht gleich wird, 
wenn er Büßt, die Gnad' beſchert, daß er des 
Teufels ſich erwehrt. Savon beſitzen wir manch” 
Runde von ihm aus [einem eignen Munde, 
der unfretwegen ift geboren, damit ihm nie» 
mand geh verloren, als wer ihm kein Vertrauen 
beut und feine Sünden nicht bereut. Das iſt 
die Freude, die uns allen durch dieſe Jungfrau 

NN zugefallen. 
W. von der Guten ſprechen will, der ſollte 
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an Verſtand ſo viel dazu an Tugend und 
an Güte beſitzen, daß fein rein” Gemuͤte 
die Hülle ihres Lobes faßt, was leider auf mich 
ſelbſt nicht paßt, weil ich mit Suͤnden bin be⸗ 
laden, doch wage ich's auf Gottes Gnaden, 
der Menſch hier wurde fuͤr uns Armen und 
der als Rind genoß die warmen und jung» 
fräulichen reinen Bruͤſte; dem eine Suͤnderinne 
füßte und wuſch und trocknete die Süße und 
mit der Ehre [einer Grüße gewann zugleich 
auch ſeine Huld: ſo ward die Suͤndrin frei von 
Schuld, und licht und weiß die ſchwoarze Seele. 
So hoff ich denn, daß ich nicht fehle, wenn ich 
mich deſſen unterfange, allhier in dieſem meinem 
Sange zu [prechen von der reinen Hehren, der 
Rönigin von allen Ehren. Doch fuͤrcht' ich 
hierin meine Schwäche ſo ſehr, daß lieber ich 
abbreche die Rede hier und Herz und Sinn 
abwende von der Herrſcherin, von ihrer Macht 
und ihrem Reiche, von ihrer Suͤße, ihrer 
Weiche, von ihr, der Mutter mit dem Rinde, 
von ihrem Hofhalt und Geſinde, von ihrer 
Wuͤrde ohne Ende. Wer ſich von Gott berufen 
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fande, der ſchreibe davon nach Vermögen! Mir 
liegt's zu fern von meinen Wegen; denn wahr 
lich it ihr Lob ſo prächtig und ihre Gnade ſo 
allmächtig, daß fie mit hoher Wonne ſchauen 
die Engel und ſich ihr vertrauen als ihrer heh⸗ 
ren Raiferinne. Nun helfe fie uns durch die 
Minne, die Gott, der Herr, ſelbſt zu ihr hat, 
durch ſeiner Gnade Schluß und Rat, den aller 
Welt gab feine Huld, uns zu befrein von 
Suͤndenſchuld. Wir liegen ja in Angſt und Not 
und willen nicht, wann uns der Tod ohn’ alle 
Warnung greifet an. Die Seele aber erntet 
dann, was hier der Leib gefäet hat. Ja ſelig ift, 
wer zu der Statt des Weltgerichts ſo kommen 
kann, daß ſich Maria fein nimmt an, weil er 
ihr treu gedienet hat. Ihm mag dort werden 
guter Rat. N N N 

J ch will dir ferner noch erklaren“, fo ſprach 
„der Engel zu der Hehren, „ein ganz un⸗ 
truͤglich Wunderzeichen, das wird dein Herze 
dir erweichen, zu feſtem Glauben es bekehren, 
vertraun auf Gottes Wunder lehren: die Baſe 
dein, Eliſabeth, vor freudigem Ereignis ſteht 
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nach ihrem Wunſche und Verlangen. Sie, die 
in ihrer Jugend Prangen nie Kindes Buͤrde 
hat getragen, jetzt, da ſie ſteht in Alters Tagen 
und jenſeits der Empfaͤnglichkeit, nun hat 
Gott angeſehn ihr Leid und hat ſie in die 
Schwangerſchaft ſelbſt eingeſetzt mit Wunder⸗ 
kraft. Ein Wunder iſt an ihr ergangen, denn 
ſie hat nun ein Rind empfangen und iſt trotz 
ihres Alters trächtig. So großen Wunders iſt 
Gott maͤchtig, das kannſt du nun erkennen leicht. 
Unmoͤglich iſt ihm, wie ſich's zeigt, nichts, was 
er wuͤnſcht und was er will; er tut und zeigt 
uns Wunder viel. Ber ſechſte Monat iſt nun 
da, daß es durch Gottes Macht geſchah, daß 
ihre Trauer ward geſtillt, daß ihre Sehnſucht 
ward erfuͤllt, und daß ihr Leib geſegnet ward: 
Er zeigte gnädig ſich derart, daß er ihr gab 
durch feine Macht, was die Natur an ſich ver⸗ 
ſagt.. NN NN Nd NN 
As nun, wie uns Herr Lukas ſagt, der 

immliſchen und reinen Magd in ihrem 
Innerſten ward kund, wie füß die Worte, die 
vom Mund des Engels Gabriel erklangen, da 
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faßte gleich fie das Verlangen. daß fie zur Ba 
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eilen follte und ſich mit ihr des freuen wollte, 
daß Gottes gnadenreiche Hand fie ſetzte in den 
freud gen Stand, daß auch fie ſollte Mutter 
ſein und eines Rindes ſich erfreun, ſie, die ſo 
Alte und ſo Spaͤte, die längft daran verzweifelt 
hätte. Da hob aus ihrem Heimatsort die Edle 
ſich und Reine fort auf ungebahnten Felſen⸗ 
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wegen zum Berg, auf dem die Stadt gelegen, 
wo jene wohnte; und gar leicht deucht' fie’s, 
wenn nur das Ziel erreicht, daß fie zur ließen 
Baſe kaͤme und dort aus ihrem Mund verz 
nahme, wie Gottes Wunder [ind ſo reich, ſo 
groß und voller Troſt zugleich. Als ſie nun ihre 
Baſe ſah, nie größere Freude wohl geſchah zu» 
vor der Frau Eliſabeth, als ſie zu dieſer Stunde 
hätt’. Die beiden kuͤßten ſich in Treue und 
ſprachen immerfort aufs neue von den ge⸗ 
ſchehnen Wunderzeichen und was von Gott, 
dem gnadenreichen, an ihnen Beiden [ei ergan⸗ 
gen. Da wurde aber auch empfangen mit 
Freundlichkeit und rechter Minne die Diener 
[haft der Roͤniginne. d NN 

llſabeth, die gute Frau, ſah und erkannte 

bald genau, daß da zu ihrer Augen Blick 
durch Gottes Fuͤgung und Geſchick des Hei⸗ 
lands Mutter, reich an Ehre, des Himmels 
Braut, gekommen wäre. Das ſagten ihr nicht 
Menſchenzungen, nein, Gottes eigne Anre⸗ 
gungen vermochten ſie wohl zu belehren von 
alle den zukuͤnft' gen Ehren. Das war zumal 
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der Zeil’ge Geiſt, der alles Rechts Vollender 
heißt, der alle Gnade liebreich Fündet, der 
hatte da auch ſie entzuͤndet. Da wurde ſie der 
Weisheit voll und hub zu reden an ſo wohl 
von der Frau Mutter wie vom Rinde, das 
all' des Himmels Ingeſinde mit ſeinem Willen 
lenkt und leitet. Marias Lob hat ſie geklei⸗ 
det dabei in alſo hohe Worte, wie ſie bei keiner 
ſonſt am Orte. Sie rief von ferne ſchon ihr 
zu: „O, aller Frauen Krone du, wie komme 
ich zu ſolcher Ehr! 2 Ich muß mich deſſen wunz 
dern ſehr, daß ich des ſollte wuͤrdig ſein, daß 
du mit dieſer Buͤrde dein zu meinem Baus 
gekommen biſt. Du trägft im Leib den gnäd’- 
gen Chriſt, du Jungfrau / Mutter unſres Herrn. 
Was koͤnnte ich nun noch entbehren, ſeit Ein⸗ 
kehr du bei mir genommen, denn ſieh', von dir 
wird Freude kommen wohl uͤber Adams ganz’ 
Geſchlecht. Ich ſchulde alſo dir mit Recht, daß 
ich zu dienen dir mich mühe, was ich zu tun 
auch nicht verziehe.. NN NN 

un hoͤret, was die hochbetagte Eliſa⸗ 

beth ihr weiter ſagte, von Gottes Odem 
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angerührt und feinem weiſen Rat geführt, 
von ihm, der ab von Sünden kehrt ein Herz, 
das ſeine Gnad' erfaͤhrt. Er duldet nicht 
die Macht des Boͤſen, wo in Erſcheinung tritt 
ſein Weſen, da iſt kein Raum mehr fuͤr die 
Sünden, fie muͤſſen alſo bald verſchwinden. Ihn 
fliehet Argliſt, Bosheit, Neid, weltlicher Liebe 
Sinnlichkeit. Gluͤckſelig, wer ihm hoͤret an, er 
iſt geliebt, iſt weile dann. Fu guter Stete, ſteter 
Guͤte gibt Gott demſelben rein Gemuͤte, gibt 
Todesfurcht und Gottesminne, zu rechtem 
Wollen rechte Sinne. Des heil' gen Geiſtes 
Wunderkraft erfuͤllt' die Frau mit Seherſchaft 
und trieb fie, von verborg' nen Gründen der 
Magd noch Weitres zu verkuͤnden. Sie ſprach 
mit Freundlichkeit zu ihr: „Mein Sohn ſpielt 
allzu fruͤhe mir lich fuͤhl' es wahrlich! an der 
Bruſt, denn er iſt froh und voller Kuft, feit wir 
zuſammen ſind gekommen und ich hab' deinen 
Gruß vernommen, den du mir boteſt, Koͤni⸗ 
ginne. Von da ab Bin ich worden inne, daß [ich 
bei mir das Kindlein reget, und Liebe iſt's, die 
es Beweget zum Bruße deiner Wuͤrdigkeit aus 
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Kenntnis, die ihm Gott verleiht. Senn ob er 
gleich dich nicht kann ſehen, ſo muß er dir doch 
zugeſtehen der Herrſchaft Wuͤrde, die dich 
ſchmuͤckt, und die auch ich an dir erblickt. Sen 
Heiland hat auch er erkannt, der dich des Vor⸗ 
zugs würdig fand, daß du als Einzige ſollteſt 
fein Gebaͤrerin und Jungfrau rein. Er will uns 
zeigen mit dem Spiel, was die Natur nicht 
laſſen will ihn kuͤnden mit der Stimme ſein 
zuliebe dir tut er's allein.“ N 
D as war Johannes auserkoren, der wußte, 
obgleich ungeboren, an feiner Mutter 
Herzen ſchon, daß durch der Jungfrau teuren 
Sohn all', die beladen ſind mit Suͤnden, den 
Teufel ſollten üßerwinden, und daß die Magd 
gekommen war, die uns nachher das Rind 
gebar, das nie der Sünde unterlegen, auf das 
Gott häufen feinen Segen und alle feine Güte 
wollte, und das die Blume werden ſollte, drin 
alle Geiſtes Rraft und Starke vereinigt find 
zu gutem Werke. Als [päter diefer Gottes» 
täufer und fein hochheiliger Vorläufer zu ſei⸗ 
nen Jahren war gekommen, wie aus der 
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Schrift ich's hab vernommen, da legt’ er Zeug» 
nis ab vom Chriſt, der uns von Gott geſen⸗ 
det iſt, daß er mit feiner Macht ſollt' loͤſen 
die Chriſtenheit von allem Boͤſen, der ſelbſt nie 
Suͤnde hat getan. Als er zu taufen ihn begann, 
da oͤffnete der Himmel ſich, und ihm zu Ehren 
ſichtbarlich ward eine Taube da geſehn, wie 
keine andere ſo ſchoͤn. Sie ſah er damals ob ihm 
ſchweben und hörte ſelbſt Gott Zeugnis geben 
ob Sankt Mariens heil! gem Rinde, daß er es 
ſei, bei dem man finde die Gnade, die niemals 
vergeht, und deſſen Reich ewigbeſteht. Ich kann 
jedoch in dieſen Stunden euch hier nicht voll 
und ganz Befunden des Täufers Sankt Jo» 
hannis Ehre, ſo daß ich nunmehr wiederkehre 
mein Lied zu unſrer Frauen Minne zum Lobe 
ihr, mir zum Gewinne. DNN 

as zweite Lied hat hier ein Ende und auf 

das dritte ich nun wende mein Sinnen und 
die Rraft die Rede, dag ich zu hoͤh rem Schwung 
jedwede fortreiße, die Marien minnen, um ihre 
Gnade zu gewinnen. In dieſem Lied ich euch 
beſcheide, vas unſerer Rönigin zuleide erſonnen 
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hat und angetan des jüd’[chen Volkes Böfer 
Wahn. Viel Schmach erduldete fie ſtill, und wie 
das kam, davon ich will euch Runde nun und 
Aufſchluz geben, mit heil' gem Zeugnis auch 
beleben. Auch ſag' ich, wie fie Chriſt gebar. Die 
ſuͤge Runde ganz und gar ſollt ihr in dieſem 
Liede hoͤren, die nie und nimmer kann zerſtoͤren 
des boͤſen Feindes Haß und Neid, da ſie uns 
Siegeskraft verleiht. Wohlan ihr Herzen, ihr 
einfalten, wollt immer treu und feft nun halten 
an dem, was lautre Wahrheit iſt, daß unfer 
Heiland Jefus Chriſt von einer Jungfrau ward 
geboren, die ihre Reuſchheit nie verloren. IN 
En Weib, das die drei Lieder hat, wenn 

ihre ſchwere Stunde naht, und trägt fie bei 
ſich in der Rechten, die wird nicht allzulang anz 
fechten der Wehen Schmerz noch allzuſehr, 
denn unfter lieben Frau zu Ehr' wird fie des 
Kindes leicht geneſen. Es wird ſich ihre Sorge 
löfen, und ihre Schwaͤche wird vergehen, die 
einſt den Weibern ließ entſtehen Frau Evas 
frevelhafte Tat, als fie den weiſen Gottesrat 
mit ihrem Manne nicht erkannte und ſich mit 
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ihm zum Falle wandte. Wo die drei Lieder find 
enthalten im Haus, da wird Maria walten, 
daß dorten niemals wird ein Rind verfrüppelt 
werden oder Blind, und nimmer werden eins 
geboren, das ewiglich ſoll fein verloren; fie wird 
ihm in der letzten Not zu Hilfe kommen, wenn 
der Tod die Seele von dem Leibe ſcheidet und 
es des Abſchieds Jammer leidet. . 

ch, moͤge Sankt Marie, die Maid, die 

heilige Sreifaltigkeit für uns, die Armen, 
doch erbitten, daß wir mit unbefleckten Sitten 
uns koͤnnen ihre Huld erwerben und ihren 
Beiſtand, wenn wir ſterben, und Gnade, wenn 
wir auferſtehen, ſobald das Weltall wird ver⸗ 
gehen, wo der Entſcheidung Stunde naht, das 
Weltgericht begonnen hat, dem keiner zu ent» 
gehn vermag als nur allein, wer dieſem Tag 
ſchon hier recht vorgeſorget hat. Heil, wem 
dann Hilfe iſt zur Statt, wenn dort das Urteil 
wird gefällt und der furchtbare Herr der Welt 
mit Forn beginnet auszuſcheiden, die lieb ihm 
ſind, von den Unleiden, die Rinder von untreuen 
Knechten, die uͤbeln von den guten Seelen. Ach 
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möge dann ihr Schutz nicht fehlen all' denen, die 
ſich hier im Leben dem Dienft Mariens treu erz 
geben. Es iſt fuͤr uns ein großes Gluͤck, daß in 
dem ſchweren Augenblick des Weltgerichts ſie 
ſitzt zur Seite dem Weltenherrſcher, der ſo weite 
Gewalt beſitzt, und der gebeut auf Erden und 
im Himmel weit. Was wir im Buſen heimlich 
dachten und davon zum Gericht mitbrachten 
geßüßet nicht und ohne Beichte, iſt eine Laſt 
dort, keine leichte, wie wir es uns vielleicht 
wohl denken. Wir koͤnnen dort den Lauf 
nicht lenken. All' unſ'rer Herzen Heimlich⸗ 
keiten, die muͤſſen offen wir ausbreiten. Dann 
wird uns vor der Seele ſtehen von neuem, 
was wir an Vergehen ſchon längft vergaßen 
hier auf Erden. Wer alſo dort teilhaftig 
werden der Hilfe unſrer Fraue moͤchte, der 
muß allhier Bereits als rechte Gebieterin fie 
ſtets verehren. Es wird ſich ihm zum Vorteil 
kehren, wenn er ift ſicher ihrer Zuld. Wer 
aber hier durch eigne Schuld in ihren ſich⸗ 
ren Schutz nicht geht, fuͤr den iſt es dann 
dort zu ſpaͤt. NN NN dN 
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och nun hebt an das dritte 
Lied! Wie ſich vereint in 
Reih und Glied die Ritter 
um ihr Faͤhnlein ſcharen in 
Rampfes Noͤten und Ger 
4 fahren, ſo ſollen unſre Zur 
fucht g ee wir r ſuchen bei dem hellen Sterne, 
der dem bedraͤngten Chriſtenheere den Weg 
zeigt auf dem Sorgenmeere Wohl aus des 
Teufels Macht und Klauen zu jenen freude ⸗ 
reichen Auen, da Gott, der Herr, ſelbſt iſt die 
Sonne, iſt lichter Tag, iſt eitel Wonne, die 
keine truͤbe Wolke ſtoͤrt und deren Glanz nie⸗ 
mals aufhoͤrt. Nun denket dran, Ihr lieben 
Leut, die ihr Mariens Diener ſeid und ihr die 
Herzen habt geweiht, und denen find die Suͤn/ 
den leid; gedenket, wie ich hab' geſagt, daß da» 
mals ward die ew’ge Magd Joſeph, dem Alten 
angetraut, und fie ihm folgen mußt' als Braut, 
und wie im Baus er’s mit ihr hielt, bis zu Car 
pharnaums Gefild, am See gelegen, er mußt 
reifen, wo er im Schiffbau unter weiſen und 
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lehren mußte die Geſellen, wie fie auf Holme 
müßten ſtellen die feſtgefuͤgten, ſtarken Riele, 
daß ihr Gefüge nicht zerfiele vom Anprall 
hochgepeitſchter Wogen, ſobald ein Sturmwind 
kaͤm' gezogen. Der alte, Bräutlich reine Segen 
war nun geweſen unterwegen drei Monde 
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Lund ein halbes Jahr, Bis daß von ihm voll» 
endet war das Werk, darum die Herrn ihn 
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baten, die ihn zu ſich Berufen hatten. Nun 
konnt' er wieder daran denken, die Schritte 
heimatwaͤrts zu lenken zur Felſenburg von 
Nazareth, die hochberuͤhmt in Ehren ſteht: zu 
Sankt Mariens reiner Guͤte zog ihn dorthin 
Herz und Gemuͤte. XNIIIIIIIIIIIIIIIIIUU 

ein Hausſtand und die Maͤgdelein, die 

hießen ihn willkommen fein, mit frohen 
Worten Beim Empfange. Da währt” es frei» 
lich dann nicht lange, daß Joſeph deſſen wurde 
inne, daß unſre Himmelskoͤniginne mit einem 
Kindlein ſchwanger ging. Das war ein Rum» 
mer nicht gering fuͤr ihn, und er nahm Wunder 
dran, wie dieſe Jungfrau ſollt' ein Mann mit 
Tuͤſten uͤberwunden haben, die mit der Sim 
melsſpeiſe Gaben ernaͤhret war von Engels 
Hand, die ihr vom Himmel ward geſandt. 
In ſchlichtem Sinn der Brave Mann mit 
Furcht und Schrecken dachte dran, daß jemand 
fie aus Niedertracht zu dieſem Ungemach ge» 
bracht, der ſie belogen und verraten. Die 
Frauen alle aber baten, er möchte guten Mur 
tes ſein und ſeine Klagen ſtellen ein. Sie 
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ſagten, fie ſei ohne Schuld, und ſchwuren's 14 9 


* 


bei Gottes Buld. Ein jedes gottgeweihte 
Weib verbuͤrgte ſich mit Seel und Leib, daß 
nie ein Mann ſei nahgekommen je dieſer gu⸗ 
ten, reinen, frommen Jungfrau mit einer Un⸗ 
gebuͤhr, noch daß es je beliebte ihr, bei einem 
Ausgang auf der Gaſſen mit irgendwem ſich 
einzulaſſen. Sie koͤnnten keines Fehls ſie zeihen, 
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weil fie ſich Hätte keuſch und rein Befliffen tur 
gendlicher Güte, damit fie ihre Ehre Hüte und 
ſelber ſich zu jeder Zeit bewahre ihre Reinigkeit. 
Ou alte Mann im greiſen Bart begann 
f zu klagen ſchwer und hart ſein Leid und 
auch ſein Ungemach, indem er zu den Frauen 
ſprach: „Bei Gott, was wollt ihr denn, ihr 
Frauen 2 Ihr koͤnnt doch alle ſelber ſchauen, daß 
in der Tat fie ſchwoanger iſt. Was ſoll die Aus 
red’ und die Kift, die ihr hier nun vor mir auf⸗ 
fuͤhret. Ich ließ ſie ſcheidend unberuͤhret und 
finde fie nun ſchwanger wieder, drob druͤckt mich 
Schmerz und Kummer nieder. O weh mir, 
wie die Sachen ſtehn! Mein Berzleid koͤnnt 
ihr alle ſehn und ſelbſt ermeſſen und erfaſſen. 
Ach koͤnnt ich meinen Leib verlaſſen, jetzt ohne 
ſchuldig mich zu machen, eh daß die Nachbarn 
mich belachen, das ſchiene mir recht an der 
Feit. O wäre ich tod, mir war's nicht leid, 
haͤtt' ich dies ungluͤckſel'ge Leben mit Ehren 
koͤnnen von mir geben, eh mich ergriff des 
Spottes Schall, den man wird hoͤren uͤberall 
hinfort von meiner reinen Frauen, ſo man 
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bemerken wird und [hauen das Rind in feiz 
ner Wiege liegen. Schwer ift’s die Welt hier zu 
betruͤgen, und hoͤchſt gefahrvoll das Gericht, 
wo doch in aller Leute Sicht das Unrecht ſicher 
wird erfahren. Wie ſoll ich uns davor Ber 
wahren, daß wir's mit Schanden dorten 
muͤſſen von deren Hand mit Tode.Büßen, die 
feindlich ſind geſinnt uns beiden; es wolle 
Gott denn ſonſt entſcheiden in anderer Weiſe, 
als ich meine, der von den Sorgen mich alleine 
vielleicht durch ſeine Macht befreit, gedenkt er 
mein in Guͤtigkeit. N N 

ie Frauen redeten ihm zu: „Was wir dir 

ſagen, Herr, das tu. Sei ruhig und ge⸗ 
duldiglich, das iſt das beſte jetzt fuͤr dich, bis 
Gott, der Herr, die Angſt dir wende und ſelber 
feinen Troſt dir ſende. Denn ginge es uns an 
das Leben, wir koͤnnten dennoch dir nicht 
geben hieruͤber anderen Bericht, als daß der 
Engel, hehr und licht, der Frau Maria oft 
erſchienen, und daß [ich dabei zwiſchen ihnen 
ein Wunder habe zugetragen. Was, wiſſen 
wir dir nicht zu ſagen; doch iſt's gewiß, daß 
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fonft fein Mann je Bei ihr war, mit dem fie 
dann ohn' unfer Beiſein konnte fein und 
mit ihm ſprechen ganz allein. Ser Engel 
nur oft bei ihr war. Auf ſeinen Anblick, licht 
und klar im voraus freute ſich die Gute mit 
reinem Herzen, ſtetem Mute: nie haben an» 
dres wir geſehen. Was Wunderbares hier ge⸗ 
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fie allein geſprochen hat. Ser alte Joſeph 
zuͤrnte ſehr. Er ſprach: „Ich will hinfort nicht 
mehr das Schwäten von euch hören an. Es 
war gewiß ein Böfer Mann und nicht des 
lichten Engels Rat, der euch ſo frech betrogen 
hat. Er kam geſchlichen aus der Stadt, und 
auf ſein toͤricht Bitten hat ſie ihren Sinn ſo 
gar gewendet: drum ſind entehrt wir und 
geſchaͤndet.. dd Nd NN NN 

er gute Joſeph bei ſich dachte [bis Gott- 

davon zuruͤck ihn Brachte), wie er dem 
allen wohl entrinne, eh' ſein die Leute wuͤrden 
inne in ſeiner Nachbarſchaft ringsum. Er 
ſagte ſich, er muͤſſe drum mit Angſt bedacht 
fein zu entfliehn, um ſich der Marter zu ent» 
ziehn, die ihn bedrohe hier zur Stelle. All 
feine Lieben dacht” er ſchnelle famt feinem 
Gut im Stich zu laſſen; das duͤnkte beſſer ihm 
zu paſſen, als dazubleiben und erwarten die 
Nöte, welche ihrer harrten und unab wendbar 
trafen ein. Da harrt' er, Bis der Monden“ 
ſchein zur Nachtzeit wäre am Aufgehen, Bei 
deſſen Licht er koͤnne ſehen den Weg, wenn 
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er ſich fill erhuͤbe. Die Augen waren ihm 
ſchon truͤbe von Alterslaſt und ſchwerem Leid, 
weil ihm an Alter weit und breit kein Mann 
den Vorrang ſtreitig machte. Indem er alles 
uͤberdachte bei ſich und eifrig uͤberſann, wie 
er die Sache finge an, in ſeinem Bett er 
wachend lag. Ser Herr, der alle Herzen mag 
von Sorgen loͤſen und befreien, der wollte in 
der Not den treuen und Bräutlich reinen, from» 
men Segen nicht laſſen ohne Troſtes Segen. 
Drum ſeinen Engel er ihm ſandte, der ihn mit 
Freundlichkeit ermahnte, was ſeinerſeits er 
tuen ſollte, und Gott mit ihm beginnen wollte. 

er Engel kam zu ihm und ſprach: „Zu 

Ende iſt dein Ungemach, Joſeph, Rind 
Davids, Höre mich, dein Schöpfer will nun 
tröften dich. Wohin vermoͤchteſt du zu gehen? 
Du ſollſt vereint dich wiederſehen mit deiner 
Gattin bald, der reinen, drum darfſt du auch 
nicht länger weinen. Sie iſt ja aller Frauen 
Krone und Bleißet immer des zu Lohne Jung/ 
frau zugleich und Mutter hehr. Gott ſelbſt 
verleißet ihr die Ehr', das ſollſt du glauben 
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meinen Worten, daß, was an Wunder ihr 
hierorten geſchieht, vom heil' gen Geiſte kommt, 
dem Recht und Gnade einzig frommt. Zu 
ſeinein wunderbaren Rat auch dich der 
Herr erwaͤhlet hat. Dien' alſo ihr mit ſtetem 
Mute und halte fie in treuer Bute. Ser Sohn, 
den ſie zur Welt wird bringen, der wird den 
Teufel einſt bezwingen. Jeſus, ſo wird er fein 
genannt, und das bedeutet der Heiland; weil 
er wird heilen alle Welt, die von den Suͤnden 
ift entſtellt. Aus Hoͤllen banden loͤſt er die, die 
feinen Willen taten hie. Ser Himmel iſt ihm 
untertan, dem er mit Macht gebieten kann, 
und alles, was je iſt und ward, das wird regie⸗ 
ret und bewahrt von ſeiner Allmacht, ſeiner 
Kraft zufolge feiner Weltherrſchaft, von der 
niemand die Grenze weiß. Fu feinem Sienſt 
wend' deinen Fleiß... DDD 

oſeph, der reine, gute Mann, nicht länz 
Fleer ſich nunmehr beſann; gehoben fuͤhlt' 
er ſich von Freude, fein Berz entladen war 
vom Leide und allen Sorgen, die er hatte. 
Da warf ſich ſchnell der alte Gatte demuͤtig 


132 


unſrer Frau zu Süßen. Er ſprach zu ihr: 


„Wie reubvoll muͤſſen mir meine Sünden 
nunmehr ſein, daß ich zu dir, o Fraue mein, 
ein ſolches Mißtraun je gewann um irgend» 
einen ird'ſchen Mann. Ser Engel zeigte mir 
genau, wie's um dich ſtehet, liebe Frau. Yu 
biſt das Siegelwachs, ſo weich, des Raifers 
aus dem Himmelreich, der dich zur Gattin hat 
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erkoren, weil alle Sünder ſonſt verloren.“ Ya 
freute ſich die reine Maid, die inne ward der 
Seligkeit und auch der Gnad', die ihr de» 
ſchah. Sie neigte ſich demuͤtig da dem Herrn, 
der ſie zu ſolchen Ehren erhob, und um ſein 
Lob zu mehren mit Ausdruck dankerfuͤllter 
Sinne, ſprach fie: „Fuͤrwahr die Gottesmin⸗ 
ne, der ich vertrau' in allen Singen, mag 
alles das an mir vollbringen, was er bedacht 
hat und gebeut, ich will mit Freuden [ein Ber 
reit.“ Die bei der Red’ zugegen waren und 
hoͤrten von dem Wunderbaren, begannen laut 
den Herrn zu loben, der feine rechte Band er» 
hoben ſo gnaͤdig Hätte uͤber fie. Ja, größre 
Freude ward wohl nie als unter ihrem Baus» 
geſinde. Was fie von Mutter und vom Rinde 
vernahmen hier an neuen Maren, entlockte 
ihnen Freudenzaͤhren, die fie aus Liebe zu ihr 
weinten, in der fie alle ſich vereinten dN 

on unſrer Frau die Maͤr gewann flugs 

Fluͤgel da, und fie begann zu fahren weit 
hin auf die Gaſſe. Die Juden nahmen auf 
mit Haſſe, was Ungewohntes fie vernahmen 
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vom Sproſſen aus des Himmels Samen, den 
eine reine Jungfrau trüge. Es deuchte fie recht 
ungefüge, weil fie das nie zuvor vernahmen. 
Als fie deshalb zuſammenkamen, da ließen fie 
gefangen halten die Fraue und Jofeph, den 
Alten, die Nacht bis an den andren Morgen. Um 
was ſie dabei hatten Sorgen, ob ſie ſich ſtellten 
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dem Gericht, wär” ohnedem gefährdet nicht. 
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Der Prieſterſchaft geſamtem Chor, dem kam 
es ganz erſtaunlich vor, was man erzaͤhlte von 
dem Fall. Und bei den Juden uͤberall, zumal 
bei ihrem hohen Rate man drob ſo ſchweren 
Anftoß hatte, daß man die Magd, ſo rein und 
hehr, berief zu dem Gerichte ſchwer. Man hieß 
geſondert ſtehen ſo die beiden im concilio: 
hier ſtand des Himmels reine Braut und dort 
der gute Gottestraut. Und ſchwer gedroht 
ward ihnen Beiden vom Volke, und fie mußten 
leiden wohl manchen Schrecken, manchen 
Forn. Sie wären, ſagte man, verlorn, wenn 
man von irgendeiner Suͤnde jetzt ihre Schuld 
erwiefen finde. Sie klagten alle Beide an, daß 
ihrer Ehe heil gen Bann durch ihren Srevel fie 
gebrochen, das würde ſicher nun gerochen, 
wenn ſchuldlos nicht zuvor ihr Tun Befände 
die Verſammlung nun. Und argen Sinnes 
fie befehlen, des Selbſtgerichtes Prob' zu 
wählen. Es hatte nämlich im Gebot ver- 
einbart Moſes einft mit Gott, welch! Strafe 
jeden treffen ſollte, der an der Ehe freveln 
wollte, daß nämlich ihm das allgemeine Be, 
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richt verhängen ſollt' die Steine: das Leben 
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ſchmachvoll zu Beenden von ſteineſchleuderen⸗ 
den Bänden. Damit nun drohten fie der Reinen 
voll Neide, wie ihn gibt den Seinen der Teu⸗ 
fel, die ihm hoͤrig ſind, und die vor Suͤnde 
werden blind, ſo daß ſie Wahres dann und 
Gutes nicht mehr erkennen. Guten Mutes 


fuͤhlt' fie von jeder Furcht ſich frei, und rechten 
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Troſt gab ihr dabei des reinen Berzens 
Sicherheit, wie feindlich man ſie auch bedreut. 
Auch Joſeph den Beweis erbot der Unſchuld. 
Weder bleich noch rot ward er, wie wer ſich 
ſchuldig weiß. Da merkte all der Juden Kreis, 
daß alle beide hier zugleich vor allen Leuten, 
arm und reich, auf ihre Unſchuld feſt vertrau⸗ 
ten, obwohl den ſchwangern Leib fie ſchauten. 

in Brauch beſtand feit alten Zeiten, 

den alle Schuldbeladnen ſcheuten. Ein 
Gottesurteil, das herkam von ihrem Vater 
Abraham und Moſes, ihrem Fuͤrſten hehr. 
Die gaben ihnen einſt die Lehr', wie fie des 
Waſſers reinen Trank mit Fauberſpruͤchen 
und /geſang zu ſolchem Gifte koͤnnten richten, 
daß es müßt’ alle die vernichten, die ſchuld⸗ 
beladen dazu kamen und dieſes Waſſer zu ſich 
nahmen; denn auf der Stelle ſtarb fürwahr 
der, deſſen Schuld erwieſen War. Geſchah's 
doch oft, daß wer es trank, daß dem der Un⸗ 
terleiß zerſprang; auch ſprangen ihm wohl aus 
dem Haupte die Augen, wenn er daran glaub⸗ 
te, er koͤnne leugnen ſeine Tat, obwohl er ſie 
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begangen hat. Viel Schuld’ge waren hinge» 
rafft durch dieſes Fauberwaſſers Rraft, drum 
fuͤrchteten's auch alle Leute. Sies Gottesurteil 
heißt noch heute das Waſſer Felotipie, weil's 
nur den Schuldigen tat weh. Nun drohten ſie 
der lieben Frauen, ſie wollten an der Wirkung 
ſchauen, wer jener Mann geweſen wäre, von 
welchem fie das Rind gebaͤre. Auch Joſeph 
drohten fie mit Rufen zuvorderft an des 
Kichtſtuhls Stufen; er müßte, wollt' er nicht 
geſtehen, noch manches Leid, manch’ Jammer 
ſehen und dulden an dem eignen Leibe. Sie 
fragten ihn, ob er zum Weiße gewonnen hätte 
dieſe Magd. Ber gute Mann war unverzagt 
und ſprach entſchloſſen alfogleih: „Sas weiß 
Herrgott im Himmelreich, daß ich das habe 
nie getan, noch je die Luſt dazu gewann. Bas 
reine Rind ich nie beruͤhrte, obwohl ich in mein 
Heim es führte. Ihr wißt es wohl, wes ich ger 
dachte, da man ſie mir zur Gattin machte. Ich 
reiſte nach Capharnaum, da hatt' ich andre 


Ding zu tun. Sa ich nun wieder kam nach 


Haus, ſtellt dieſe Sorge ſich heraus, die ihr nun 
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ſelber fehet hier. Und wollt deshalb mich töten 
ihr, ſo mag die Seele Gott behalten und 
meines Leibes gnädig walten. sss. 

ie herzoerſteinten boͤſen Juden, die unfre 

Frau mit Schmach beluden und ihre Ehre 
Boten feil, befliſſen fi in aller Eil’, das Waſ⸗ 
fer fegnend zu beſprechen, damit fie dadurch 
das Verbrechen zutage brachten, das ver, 
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hier 


meinte, wobei fie reizte und vereinte zur Wut, 
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wie fie der Wolf nur Beut, der Neid auf ihre 
Reinigteit. Als nun das Waller war geweiht, 
war Jofeph auch fofort bereit. Wie uns erzählt 
der fromme Mann, Gott felßer trieb ihn dazu 
an. Voll Fuvertrauen trat er vor, er bangte 
nicht, daß er verlor das Leben oder feine Ehre. 
Er dachte vielmehr an die Lehre, die ihm der 
Engel zugebracht, der ihm im Traum erſchien 
zur Nacht. Sie machte freudig ihn und frank. 
Den Becher hob er auf und trank ihn freudig 
aus vor ihnen allen. Sie dachten, er müßt” 
niederfallen und auf der Stelle plotzlich ſterben, 
doch Gott der Kerr läßt nicht verderben die 
Seinen, die er nie vergißt, und denen er ſtets 
hilfreich iſt. Da blieb er alſo aufrecht ſtehn. Sie 
aber ließen ihn umgehn wohl ſiebenmal des 
Altars Rund, doch er blieb lebend und geſund, 
wodurch es deutlich ward verkündet, daß der 
Verdacht ſei unbegruͤndet und keine Schuld an 
ihm erfunden. Alſo beſtand er vor den Hunden. 

un kam die Keih' an unſre Frauen. Da 

mochte jedermann wohl ſchauen ihr ſtrah⸗ 
lend Aug' und freien Mut. Sie wußte ſich in 
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Gottes Hut inmitten ihrer Feinde Kreis. Die 
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n ihr 
wie Tau ſo kuͤhl, weil ſie das ſichere Gefuͤhl 
empfand, daß fie mit keinem Mann zu ſuͤnd'⸗ 
gem Tun je Luſt gewann. Der Biſchof aber 
ſprach zu ihr: „Dag ſchuldig du, erkennen wir 
an deinem eignen ſchwangern Leibe. Geſtehe 
uns, wer dich zum Weiße mit frepler Schande 
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hat gemacht. Woruͤber jetzt dein Auge lacht, 
daruͤber ſollteſt du ehr weinen. Du wirft ver⸗ 
urteilt zu den Steinen und mußt die Steinigung 
erdulden, die das Geſetz für folch” Verſchulden 
beſtimmt hat in dem heil' gen Buche. Laß ab 
und ferner nicht verfuche, mit Luͤgen uns zu 
hintergehn ! Welch Wunder iſt mit dir geſchehn, 
das ſieht man an dir offenbar. Im Stich läßt 
dich das Recht fürwahr.‘“ Die Magd erwiderte 
ſofort dem Biſchof mit ſanftmuͤt gem Wort, und 
legte ihrer Funge dann freundlicher Rede Fuͤgel 
an. Sie ſprach: „Ich habe nichts getan, wes⸗ 
halb den Tod ich fuͤrchten kann. Gott weiß es; 
ich bin ohne Schuld. Da ich mich weiß in ſeiner 
Huld, ſo muß mir Hilfe hier geſchehn, er läßt 
mich nicht zugrunde gehn. Sei's aber, daß ich 
ſuͤndenfrei nicht waͤre und entzuͤndet ſei von 
weltlich eitlem Liebesfeuer: fo iſt ihm feine 
Gnad' ſo teuer, daß er es ſicher würde zeigen. 
Wer aber will zu Suͤnden neigen, der wird mit 
feinem falſchen Sinn vergeblich wenden ſich an 
ihn. Sich ſelbſt nur wuͤrde der betruͤgen, wer 
dachte irgendwelche Luͤgen mit feinem Bei 
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ſtand zu erhärten. Er ließ nicht zu, mich zu ent» 
‚werten durch Unzucht irgendeines Mannes, 
das will beweiſen ich und kann es beweiſen 
hier vor dieſen Leuten. Fur Probe will ich 
gerne ſchreiten, denn alle, die mich heut hier 
ſehn, die werden danach eingeſtehn, daß Gott, 
der Herr, mein Schuͤtzer ſei. Das Waller aber 
ſtand dabei. Das hob fie auf und nahm's und 
trank mit vollen Zügen, frei und frank davon 
ſoviel, daß jedermann, der ſich die Sache ſah 
mit an, geſtand, daß es genug ihm deuchte. 
Ihr Antlitz ſtrahlt' wie eine Leuchte, viel klarer, 
heller noch als eh, und ihr geſchah kein Leid 
und Weh. Sie ließen fie jedoch nicht ſtehen, fie 
mußte fießenmal umgehen an ihrer Hand den 
Hochaltar. Da ward aus ihrer Haltung klar, 
daß fie kein Schmerz beruͤhrte da, noch ſonſt 
ein Arges ihr geſchah. Und nun bereuten ſie 
es ſehr mit Rummer und Betruͤbnis ſchwer, 
daß fie die reine Gottes braut beſchimpfet haͤt⸗ 
ten uͤberlaut. S NN N NN NN 

id ſahn für ſich die Herrn voraus, und 

Unheil fuͤrchteten ſie draus, daß ſie die 


Jungfrau, rein und hehr, geplaget hatten alſo 
ſehr und ſie zu dieſer Prob' getrieben, dar⸗ 
innen ſie nun ſei geblieben an allen Glie⸗ 


dern unverſehrt, obwohl ihr ſichtlich ſei Ber 
ſchwert der Leib mit einem Rindelein. Von 
Vannen dieſes mochte fein, deucht' fie ein Wun⸗ 
der unermeſſen. Sie Reine aber dacht’ indeſſen, 
wie ſie aus dem Gerichte kehre zu ihrem Heim 
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mit voller Ehre. Sie fuͤrchtete, daß uͤble Leute 
den Argwohn ſtellten nicht beiſeite und fuͤrder 
Hag noch würden hegen. Das wollte guͤtlich 
ſie beilegen. So ſchwur ſie denn den argen 
Leuten bei allen Gottes Heiligkeiten, die in 
dem hohen Himmel wohnen und hoch in Got⸗ 
tes Feſte thronen, wo nie ein Auge Nacht und 
Tag je Sorgen [ah noch Ungemach aus Man⸗ 
gel an der noͤt' gen Kraft; fie ſchwur auch bei 
der Weltherrſchaft, die Gott dem Vater iſt zu 
eigen, des Willen ſich ſtets dienſtbar zeigen die 
lichte Sonne und der Mond; daß ſuͤnd'ges 
Weſen ungewohnt ihr ohne jeden Zweifel fei, 
Untat ſo gut wie Heuchelei, und daß in ihrem 
Leib die Buͤrde mit Unrecht angeſprochen 
wuͤrde als eines Mannes Freveltat. „Gott,“ 
ſprach fie, „ſei mein Schutz und Rat an feines 
Weltgerichtes Stufen.“ Da ſprachen fie mit 
Heilesrufen, fie ſei n der Unſchuld nun gewiß. 
Und jeder eifrig ſich Befliß, daß er bei ihr zu 
Gnade kaͤme und ihr das ſchwere Leid benahme, 
daß er ihr Hätte angetan mit Reden und mit 
boͤſem Wahn. N N d NN 
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ie gute, heilige Marie, die ſich mit Süund’ 
befleckte nie und Jungfrau ſtets blieb un» 
beruͤhrt, die ward nun wieder heimgefuͤhrt zum 
Hauſe, das ihr eigen war. So hatte denn der 
uͤbeln Schar Argwohn und Neid die Gottes⸗ 
Braut mit Hilfe ihres Sohnes traut und [einer 
Rechten uͤberwunden. Wer rechte Einſicht da 
gefunden, der ſagte, daß, was hier gefchehn, 
durch aller Reihe Rund würd” gehen und 
kuͤnftig uͤberall erſchallen und koͤnnte Israel 
gefallen. NN N N N 

s war ein Raifer zu der Zeit von Hoch» 

gewalt ger Herrlichkeit. Auguſtus war 
er zubenannt, der hielt die Reiche alleſamt 
im Banne feiner Herrſchermacht; gehorſam 
waren fie bedacht zu tun, was er allein gebot. 
Nun fordert” er an Golde rot von aller Welt 
ringsum das Gleiche, von jeder Stadt, und 
jedem Reiche, von jeder Landſchaft, die fie 
tragt, auch Silber, weiß und wohlgepraͤgt. Ses 
Finſes wollt' er nicht entbehren, und niemand 
wagt's ihm zu verwehren, was als fein Wille 
ward bekannt: ſo hoch fein Reich im Anz 
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ſehn ftand! Als diefes neuen Herrſchers Wahl 


ol gölemen; 


rden nemen den cunf daa lar ww 


2 XI 
ward kundig üßer Berg und Tal, da mußte 
ohne Widerſtreben man dem Gebote Folge 
geben. Daruͤber ſtreng die Richter wachten, 
von Rom geſetzet, drauf zu achten, das da, 
mals war Berühmt und hehr und jetzt ernied» 
rigt ift fo ſehr. Ein Landgraf Herr Cyrin 
genannt, war's, der gebot im Syrerland. Ein 
Finsbuch legte dieſer Mann vom ganzen Ju⸗ 
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ſchreiben und alle Leute dazu treiben, daß fie 
der Krone Recht bedachten und puͤnktlich ihre 
Steuern brächten an den dazu Beftimmten 
Seiten. In all' der Landſchaft, dieſer weiten, 
war niemand, der ſo mächtig war, ſo reich an 
Guͤtern oder gar an Anſehn, der nicht mußte 
geben den Fins, den Steuerſoll zu heben und 
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Railers Majeftät zu Ehren den Staatsſchatz 
helfen zu vermehren. Die damals fern von. 
Hauſe weilten, heimwaͤrts zu fahren ſich Ber 
eilten, damit fie nicht, wenn dort fie blieben, von 
neuem würden angefchrießen Bei ihren Sip⸗ 
pen und Verwandten und dort dann gleichfalls 
unterftanden der druͤckend ſchweren Fah ⸗ 
lungspflicht, drei Silberpfennig an Gewicht. 
Die mußte nämlich jeder geben, der ſich erhal» 
ten wollt' am Leben. Wer ſich des Wider⸗ 
ſtands erfrechte, den ſchlugen tot die Steuer⸗ 
knechte, die in Empfang die Gelder nahmen 
und, was fie ſo an Zins bekamen, den Steuer ⸗ 
herren uͤbermachten. Die aber ihrem Raifer 
brachten von rotem Golde große Schwoaden, 
auf ſtarken Maultieren verladen und feſtge⸗ 
fügten, kräftigen Wagen, mit Schmiedeeiſen 
gut beſchlagen. d NN 
— a war in allen Landen Friede; als 

unnuͤtz wanderten zur Schmiede die 
Schwerter, Spieße und die Speere. Es gab 
auch damals keine Heere, die noch des alten 
Fwecks gedachten, den fruͤher Rampf und 
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Streit ausmachten. So gab es denn auch keinen 


— 2 
Krieg mehr auf der See und keinen Sieg, noch 
Waffenlaͤrm und ARriegsgefchrei. In großer 
Eintracht und dabei in tiefſten Friedens 
Freundſchaftsbanden vereinigt alle Reiche 
ſtanden. Und dieſe Ruhe, dieſe Stille, die 
war des einen Rindes Wille, das noch die 
Jungfrau barg im Schoße. Daß man die ganze 
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Welt, die große, zu einer Steuer zog heran, 
bei der ſich loͤſte jedermann mit dreier Pfennige 
Gewicht, das kann man deuten, irr' ich nicht, 
nur auf die hehren Namen drei, die uns von 
Suͤnden machen frei und löfen uns von Sa⸗ 
tans Banden und geben uns dem Herrn zu 
Handen, der Raiſer Himmels und der Erden 
allein verdient genannt zu werden. Mit Fug 
und Recht es da geſchah, daß, als des Herren 
Ankunft nah, ein ew’ger Friede kam zuſtande, 
der jede Rnecht / und Sklabenbande vermocht 
den Voͤlkern abzuſtreifen. Es war die Rebe 
da am Reifen, von der wir bald die füßen 
Trauben, die faftgefchwellten, ſollten klauben, 
draus uns des Heiltums Wunder floß, das 
uns des ew gen Todes Los benimmt mit ſei⸗ 
ner Gnade Gut. Das ift fein heil' ges, hehres 
Blut. Ins Buch des Lebens wolle er auch 
unſre Namen ſetzen her, dorthin, wo er die 
Freunde ſein und die Gerechten fuͤget ein. Wer 
ſich mit Sünden davor wehrt, der ift gefeſſelt 
und beſchwert, und der verlieret auch das 
Leben. Ach koͤnnten wir doch lieber geben den 
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rechten Zins der Trinität. Gott, der Allwiſ⸗ 
ſende, verfteft am beſten, ob wir ihn recht 
lieben und widerſtehn den ſuͤnd' gen Trieben. 

ls nun der Fins war ausgeſchrieben, nach 

Raifers Willen und Belieben, und dazu 
das Gebot erging, dag, wer ſich deſſen unter⸗ 
fing, das Machtgebot nicht zu erfuͤllen, der 
ſolle feinen frevlen Willen ſchwer Büßen mit 
des Haupts Verluft, erwog Joſeph in feiner 
Bruſt und uͤberlegte ſich die Sache, wohin er 
auf den Weg ſich mache, die Steuerpflicht dort 
zu erfüllen. Da lenkte Gott ihm feinen Willen, 
daß er zu Bethlehem es ſollte, weil Chriſtus da 
erſcheinen wollte. Da zoͤgert' er nicht länger 
mehr, er ſagte zu der Jungfrau hehr: „Nicht 
braucht's hier langer Rede mehr. Was unſre 
Nachbarn taten ehr, iſt jetzt zu tun auch unſre 
Pflicht, ſoll anders es uns ſchaden nicht, wenn 
wir hinweg uns druͤberſetzen und des Gebotes 
Pflicht verlegen. Nun magſt mit mir du uͤber⸗ 
legen, wohin wir jährlich bringen mögen den 
Ropfzins, der uns auferlegt, daß es uns 
Unheil nicht einträgt beim ſtrengen Richter 
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dort hernach.“ Sie Magd gab Antwort ihm 
und ſprach: „Du brauchſt danach wohl kaum zu 
fragen. Sa unſre Sipp’ift, wie fie ſagen, von 
Bethlehem nach hier gekommen, ſo wird es uns 
alljahrig frommen, zu jenes Staͤdtchens Bann 
zu eilen und mit den Buͤrgern dort zu teilen 
das gleiche Recht und gleiche Pflichten. Wer 
wird ſolch altes Band vernichten? Wir ſollen 
treuen Sinnes walten und feſt an dem Geſetze 
halten, daß man das Leben uns nicht raube. 
Bewiß Bin ich jedoch und glaube, daß ich an 
dem Geſchlechte mein nie koͤnnte Ubeltaͤtrin 
ſein.“ Joſeph die Rede wohl gefiel, er ſprach: 
Es iſt das auch mein Fiel. Mich duͤnket ſelbſt, 
daß wir die Fahrt zu lang’ ſchon haben aufge» 
ſpart. Es iſt fürwahr die hoͤchſte Feit. So zog 
nun Davids Sproß, die Maid, gen Bethlehem 
auf ſtein gen Straßen, um ſich einſchaͤtzen dort 
zu laſſen. D welche Freude, welche Wonne, viel 
lichter als die helle Sonne, kam ihr, der Reinen, 
da entgegen von ihres lieben Rindes Segen. 
Von Herzen froh fuhr ſie dahin; es diente ihr 
mit will'gem Sinn der Engel auserleſ'ne 
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De Himmels vater, ftets ein guter Der 
rater, wollte ſeiner Mutter nun, was 
er plante mit den Singen, vordeutend zu Ge⸗ 
ſichte Bringen. Ein Wunderzeichen er ihr 
ſandte, das niemand außer ihr erkannte, und 
niemand [ah als fie allein, die nie das Klein 
ſte Büßte ein an reiner jungfraͤulicher Güte 
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und prangte in der Reufchheit Blüte. Am 
Wege ſah ſie namlich ſtehen und beiderſeits 


desſelben gehen viel Leute, Männer und auch 
Frauen, ſo weit, als fie nur konnte ſchauen. 
Links kam ein Volk und eine Schar, die hoch 
betruͤbt und traurig war. Sie wanden gram⸗ 
voll ihre Baͤnde. Eiſerner Feſſeln ſtarke Bande 
die Armen hielten feſt umſchloſſen. Von Traͤ⸗ 
nenfluten uͤbergoſſen beklagten fie ihr Leid ohn 
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Mage. Fur rechten Seite von der Straße ſtand 
eine Schar, der man's anſah, daß $reud’ und 


— 


Wonne ihr geſchah, und fie ſich ſicher wußt’ vor 
Leide. Sie hatte volle Freudenweide, da aller 
Wonnen reiches Spiel und Lieb' und Ehre ihr 
zufiel. Sie waren wie zu einem Feſte in Weiß 
gekleidet auf das beſte. Sie ſagte Joſeph, ihrem 
Mann, von dem Geſicht, das ſie kam an, und 
ſagt' ihm von den beiden Scharen, von der miß- 
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farbnen und der klaren. Ser wollt' ihr nicht recht 
Glauben ſchenken und tat die Frage uͤberdenken, 
wie das denn ſollte moͤglich ſein. Das machte 
Kummer ihr und Pein. Als fie drauf ließ das 
Reden ſein, da holte auf dem Weg ſie ein ein 
ſchoͤner Rnabe ohne Bart, der bald ihr Weg⸗ 
Begleiter ward. Das war ein wonneſames 
Kind, ſo recht als fie geſchaffen find zum Sienſt 
Bei dem allmaͤcht' gen Gott, das ſtets nach ſei⸗ 
nem Machtgebot bald dorten ſteht, bald dorten 
fährt und Liebres nichts als ihn begehrt. So 
nahte ihnen unterm Schein er, als wär” er 
ſelbſt der Leute einer, die auch nach Bethle⸗ 
hem hin wollten, weil fie dort Zins entrichten 
ſollten. Sie glaubten ſolchen Mann zu ſehn 
und liegen gern ihn bei ſich gehn, und ſprachen 
mit ihm mancherlei in Worten, füß und ernft 
dabei, von Gottes nahender Herrſchaft, von 
feiner Guͤt' und feiner Rraft. Und ihrer Ber⸗ 
zen reine Flammen in Liebe ſchlugen da zu⸗ 
ſammen. x x N NN 

a ſprach der ſchoͤne, junge Mann: „Ich 

hoͤrte mir den Streit mit an, der vorhin 
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unter euch geſchah, als ich im Schreiten kam 
euch nah, oon den erſchauten Wunderzeichen. 


IR md Te © 
Da [ollte Joſephs Zweifel weichen! Daß ſich 
fein Sinn befremdlich ſtieß an jenen Singen, 
die Gott ließ Maria an dem Wege ſehn, das 
kann ich nicht von ihm verftehn. O Joſeph, Höre 
her zu mir, die lautre Wahrheit kuͤnd' ich dir 
und deut’ fie dir in dieſen Stunden. Sie Leute, 
die die Hande wunden und Angſt und Schrecken 
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offenbarten, das [ind die, die den Gottes Bar- 
ten nicht pflegten mit der rechten Treue und 
drob gepeinigt find von Reue. Ser Juden Volk 
iſt's, ſchuldbeſchwert, das die Propheten nicht 
gehört, die ihm einſt waren zugeſandt von des 
allmaͤcht' gen Gottes Hand. Sie haben kum⸗ 
mervollen Mut. Ses Unſchuldlammes heil’, 
ges Blut iſt auf ihr ſchuldig Haupt gekommen. 
Sie haben den nicht angenommen als Hirten, 
der da retten ſollte, jedweden, der s verdienen 
wollte. Verdammung bracht ihr ſuͤnd' ges Tun 
den Leuten ein, drum gehn ſie nun in Feſſeln 
und in Feuerbanden. In ſchwerer Not und 
großen Schanden ſind ſie auf Ewigkeit ver⸗ 
ſtrickt, und ihre Ehre iſt geknickt und richtet 
auf ſich nimmermehr, deswegen klagten ſie 
fo ſehr. S N N N N r N 

ie auf der andren Seite ſtanden voll 

Freuden und in Feſtgewanden, das ſind, 
die zeitig ſich bekehrten und Gott zu Lebens⸗ 
zeit oerehrten, die dürfen Gottes Sohn emp⸗ 
fangen, nach deſſen Gnade fie verlangen. 
Sie bleiben nicht zur Linken ſtehn, ſie duͤrfen 
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aus dem Finſtern gehn zum Licht und klaren 
Sonnenſchein, ſie baden ſich im Brunnen rein, 
drin jeder Flecken ſchnell verſchwindet, der heil’ 
ge Geiſt fie auch entbindet aus allen totge weih⸗ 
ten Banden. Ber Juden Abfall voller Schan⸗ 
den, der wird der Heldenſchaft zum Troſt. Ser 
Teufel ſchuͤret feinen Roft, die Ubeltater zu 
empfangen, die Gottesfurcht und Gottver⸗ 
langen zu lernen haben nie begehrt.“ Joſeph, 
der hatte gern gehoͤrt, wie er das Wunder⸗ 
zeichen deute. Doch um des juͤd' ſchen Volkes 
Leute begann er Tränen zu vergießen, weil fie, 
was Abraham verhießen, durch eigne Schuld 
verlieren wollten und ew' gem Tod verfallen 
ſollten Y N r N 

ls dieſe Rede war beendet, da hatte ſich 

der Tag gewendet zum Abend, und die 
Sonne neigte zur Ruhe ſich; den Tag ver- 
ſcheuchte die dunkle Nacht. Als nun das Licht 
verſchwand, getraute Joſeph nicht, daß fie noch 
kamen Bis zur Stadt, und unfre Frau er des» 
halb Bat, daß fie ſich möchte unterwegen zur 
Ruhe etwas niederlegen, bis daß es würde 
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wieder Morgen. Sie aber quälten ſchon die 
Sorgen, weil ſie erkannte einwandfrei, daß ihre 


Zeit gekommen ſei. Sie ſprach: „So [pät es 
auch mag fein, wir dürfen nimmer kehren ein, 
noch Herberg ſuchen anderswo, da Gott es ja 
beſtimmte ſo, als in der Savidsſtadt, der alten; 
leicht koͤnnt' es ſchaͤdlich ſich geſtalten, wenn 
anderswo wir kehrten ein. Erfüllet find die 
Tage mein. Dag ich jetzt Mutter werden ſoll, 
das fuͤhle ich nur gar zu wohl. Fur Welt ich den 
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GBewalt’gen bringe, den ich als feine Magd 
geringe gebaͤren ſoll, wie er's gebot. Fur Stadt 
zu kommen, ift mir not.“ So ungefähr um 
Mitternacht Begrüßte Bethlehem die Magd Bei 
ihrem Eintritt in die Mauern. Die Feit war 
um, nicht länger dauern konnt' die vorausbe⸗ 
ſtimmte Friſt. Ser oft vorausgeſagte Chriſt, der 
wollte durch fein Rommen zeigen, daß [ich der 
Himmel wolle neigen erbarmend nieder zu der 
Erde, indem daß er geboren werde. dds 

ls Obdach fand die Frau allein nur eine 

Felſengrotte klein. Die gotter wählte 
Himmelspforte, die Gott, der Herr, mit ſei⸗ 
nem Worte zum Beil für uns erwählt’, die 
Reine, die [ah da in dem Felsgeſteine ein win ⸗ 
zig kleines Felſenloch. Ihr Wille ſie dazu bewog, 
daß fie trat in dies Fels verließ und ſich darinnen 
niederließ. Das kam nun nicht von ungefaͤhr, 
daß unſte ließe Frau, ſo hehr, in ſolchem finſtren 
Felſenloch ſollt' ihre Ruhſtatt finden noch. Die 
Chriſtverkuͤndiger, die wahren, die hatten's 
ſchon vor langen Jahren vorausverfündigt und 
geſagt, wie ſie, die Mutter und die Magd, in 
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ſolcher Lage ſollt gebären und uns als Zer» 
ren den Befcheren, der uns zum Schutz Ber 
ſtimmet iſt vor Teufels Macht und Teufels 
Liſt. Als fie trat in die Höhle ein, da glänzte 
auf in hellem Schein ein mächtig leuchtend” 
Licht darin entgegen unſrer Koͤnigin, und, all’ 
fo lang fie darin blieb, das Licht die Finſter⸗ 
nis vertrieb, als ob ein Feuer darin brenne, 
ob gar der Glanz der Sonne trenne und treibe 
fort die Nebelmaſſen, wo fie ſich wollten nieder⸗ 
laſſen. Sofort gab Joſeph fie Geheiß, er möge 
allen feinen $leiß dran wenden, Hebammen zu 
finden, die von Beruf ſich drauf verftünden zu 
helfen ihr in ſchweren Stunden. Sie hatte Jo⸗ 
ſeph ſchnell gefunden: F wel waren's; Rachel 
hieß die eine, die eilte ſchnell zum Felsgeſteine, 
ihr folgte, die Salome hieß. Herr Joſeph Beide 
nicht verließ, bis er fie brachte zu der Hoͤhle 
nach feiner lieben Frau Befehle. NN 

oſeph, an Jahren uͤberreich, an Unſchuld 

einem Kinde gleich, voll Sanftmut und voll 
großer Guͤte, beſchwert es wenig im Gemuͤte, 
daß dieſe Sachen ihm oblagen; denn was die 
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Frau ihm mochte ſagen, und wohin ſie ihn wollte 
ſenden, das hoffte leicht er zu vollenden. Als er 
nun auf dem Wege war, da kam die Feit, daß ſie 
gebar. Und die Geburt ſanft vor ſich ging, weil 
ſchuldlos fie das Rind empfing und ohne Sünde 
es gebar. Mit Recht ſie alſo ſchmerzfrei war. 
Ihr ſtanden helfend Engel Bei, beſorgend, was 
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nötig fei, als fie zur Welt den Heiland 
brachte, der in das ird’[he Land gedachte zu 
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unferm Heile nun zu kommen. So war denn 
dieſer Frau, der frommen, als ſie gebar, aus 
dieſer Welt zur Zülfe niemand beigeſellt, weil 
deſſen niemand würdig war, und nur der Enz 
gel reine Schar darf dienen himmliſchem Ge⸗ 
ſchlechte. Sen Ruhm der herrlichſten der Naͤchte, 
den hören oftmals wir verkuͤnden, doch läßt er 
niemals ſich ergruͤnden, weil er ins Tauſend⸗ 
fache geht, als wie davon geſchrieben ſteht. 
Das große Jammern und das Klagen, das 
andre Frauen muͤſſen tragen, bei der Geburt 
von einem Rinde, das da erzeugt iſt in der 
Suͤnde, das blieb der Reinen ganz erſpart, die 
nicht davon Betroffen ward, dieweil das Rind, 
das fie gebar, vom heil gen Geiſt erzeuget war, 
und das, als ſie's von ihm empfing, mit keiner 
Suͤnd' zuſammenhing. Von keiner Schuld be⸗ 
ſchwert ſie war, als unſern Heiland ſie gebar, 
der durch fein Rommen in die Zeit und die 
Geburt von einer Maid den Suͤndern Troſt 
und BZülfe brachte und alle Chriſten ſelig 
5 DDD machte. 

oſeph, der gute, heil'ge Mann, ging, als 
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er traf die Mmmen an, mit ihnen zu dem 
Selsgefteine, darinnen lag die Jungfrau reine 
in einem großen, hellen Lichte; zu ihr heranzu⸗ 
gehen dichte, die beiden Frauen nicht getrauten, 
als fie den hellen Lichtglanz ſchauten, der aus, 
ging von der ew' gen Sonnen, die eben hatte 
fie gewonnen. Das ſuͤße Rind fie herzt' und 
Füßte, es lag geſchmiegt an ihre Bruͤſte, und 
war es auch nur winzig klein, ſollt's doch der 
Herr des Weltalls fein. Das Kindlein, das 
den Tod verjagt, vor dem die Erde bebt und 
zagt, das Berge ſtuͤrzet um mit Macht, das 
fand in dieſer heil gen Nacht in einem engen 
Loche Platz. Soch an der Ehren reichem Schatz 
erfreute ſich die Mutter fein. Die Frauen wag / 
ten nicht, hinein ins lichte Fels gemach zu treten. 
Sie hatten deshalb auch gebeten den Patri 
archen vorzugehen. Es Hunderte ſie ſehr zu 
ſehen, woher der große Lichtſchein Fame, der 
wohl von Gott den Ausgang nahme. Joſeph, 
der reine, keuſche Mann, erwirkte ihren Zur 
tritt dann. Er ſprach: „Sieh, liebe Fraue 
mein, ich hab' getan den Willen dein. Willſt du 
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die Frauen nun Begrüßen, laß ihnen ſagen, daß 
fie müffen nun zu dir in die Hoͤhle gehn; ich 


ließ fie draußen davor ſtehn. Erlaußft du, daß 
fie treten ein, fo iſt bewahrt die Ehre dein, 
denn da ihr Sinn mich duͤnkt ſo gut, wuͤßt' ich 
dich gern in ihrer Hut.“ Sie ſprach, fie ſei dazu 
bereit; die Frauen ſollten keine Feit mehr vor 
der Höhle draußen ſtehn. Sie Bäte fie herein 
zu gehn. Des heil' gen Chriſtes Mutter rein 
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hieß fie da recht willtommen fein, und Bat fie 
zu ihr fich zu ſetzen. Sie aber wollten nicht ver- 


I | 


legen die Pflicht, dem Rindlein aufzuwarten. 
Sie Badeten den Leib, den zarten, und widel» 
ten ihn ein mit Fleiß in neue Tücher, rein und 
weiß, und zwängten ihm in Windeln ein von 
gutem und ſchneeweizem Lein das zarte Koͤr⸗ 
perchen, das reine, mit ſeinem heiligen Ge⸗ 
Beine, das uns zu ew' gem Lohn verleiht die 
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Krone der Unſterblichkeit in engliſcher Geſtalt 
zu tragen, und das ſich niemand wird verſagen, 


der voll Vertraun ſich ihm ergeben. Da er als 
Menſch wollt” Bei uns leben, ertrug er willig 
auch das Band, das um ihn wand weibliche 
g and. N N N N N d N NN 

ie Rachel und die Salome, die waren bei 

Rindßetten eh' ſchon oft geweſen vor der 
Feit in dieſer Landſchaft weit und breit. All’ der 
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Geſchaͤfte Bei den Frauen, der durften fie ſich 
wohl getrauen, weil fie fie kannten von Beruf. 


Der Herr des Himmels aber ſchuf, daß, als fie 


feiner Mutter Glieder beruͤhrten, plotzlich fielen 
nieder zur Erde beide als wie tot; und ihre 
Farbe, licht und rot, die mußte jählings da er⸗ 
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bleichen. Sie ſagten, daß fie diefes Zeichen nie 
hatten ſonſt zuvor geſehen, und fie begannen zu 
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geſtehn, es wäre ihnen oft geſagt, daß kommen 
ſolle eine Magd, die ohne Mann ein Rind ger 

bare. Sie ſagten nun, daß fie das wäre, nach 
= der die Welt von je begehre, und durch die 
Gott ihr nun gewähre viel Zeil und Gnade 
ohne Ende. Aufhoben beide ihre Haͤnde und 
ihre u zu der Stunde und loßten Gott 


ue 
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mit vollem Munde der Wunder wegen, die 
fie ſahen. Daß fie fie konnten recht verſtehen 
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mit gutem und verftänd’gem Sinne, gewährte 
ihnen Gottes Minne. S N 

a hatte nun der reiche Arme, der mit der 

Spanne [einer Arme des Himmels wei» 
ten Kreis umſchloß, ein aͤrmlich' Huͤttlein, gar 
nicht groß. Obwohl er war von Rönigsfippe, 
wollt' er ſich dennoch in die Rrippe hinein gedul⸗ 
dig legen laſſen, daraus bisher die Kinder 
fraßen. Als dorthin trugen ihn die Frauen, 
da konnten ſie ein Wunder ſchauen, ein neues, 
an dem Rind, dem hehren; denn der Pro⸗ 
pheten fromme Lehren, die wurden kund als 
recht und wahr. Als ihn die Frauen trugen 
dar, ſtand dort ein Eſel und ein Rind, und 
ſleh, das kaiſerliche Rind erkannten beide alſo⸗ 
gleich; dazu gab Gott vom Himmelreich den 
beiden Tieren den Verſtand, auch hatte er ihr 
Herz gewandt, daß beide flelen auf die Rnie; 
und das geſchah zuvor noch nie. Daß fie in ihm 
den Schoͤpfer ehrten, bezeugten dieſe Stallge⸗ 
faͤhrten durch ihre Geſte ſtummer Ehre, und daß 
vom Himmel kommen wäre, der Herrſcher iſt 
von allen Landen. DB dieſes Wunders ſtau⸗ 
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nend ftanden die Hebeammen mit dem Greiſe 
und lobten es mit hellem Preiſe, daß ſelbſt der 
Tiere Ulnverftand ſo plotzlich Hätte hier erkannt 
des milden Gottes reiche Guͤte. Ser Jungfrau⸗ 
Mutter rein Gemuͤte in heller Freude ſich ent» 
zuͤckte, wenn fie ihr liebes Rind anblickte, das 
ſie umfing und freudig kuͤßte, und das ſie legte 
an die Bruͤſte und dort mit Freuden ſaugen 
ſah. Die Engelſcharen kamen da vom Himmel 
hoch herab zu ihnen, ihr und dem neuen Herrn 
zu dienen. dd 
IJ. dieſer ſelben heil' gen Nacht, da hielten 

auf dem Felde Wacht bei ihren Herden arme 
Hirten, daß ſie ſich naͤchtens nicht verirrten. 
Streitkolben trugen fie und Bogen. Da kam 
zu ihnen hergeflogen ein Engel in ſo hellem 
Licht, daß fie erſchraken vom Geſicht. Er troͤ⸗ 
ftet’ fie und fagte ihnen, wie unſer Heiland ſei 
erſchienen. Er ſprach: „Laßt eure Sorgen 
ſchwinden, ich komme, um euch zu verkuͤnden, 
was Gottes Gnade eben tat. Wißt, daß er an⸗ 
genommen hat der eignen Schöpfung Eben 
bild und feines Vaters Rat erfüllt, um ſo die 
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Menſchenkinder alle zu löfen von dem Sünden» 
falle, den einft der Menfchen erfter tat, der 
ihn aus Paradieſes Statt verſchlagen hat in 
dieſes Tal des Jammers. Ja, nun iſt der Fall 
und alle Schuld Adams gebuͤßt. Ser Heiland 
euch geboren iſt in Menſchgeſtalt mit Fleiſch 
und Bein; er Freude herrſcht nun allgemein, 


5 mere: gebom 11. Taſer- 


der ir ihr follt n nun ie Genfäßen Was die 
Propheten einft verhießen den Vätern vor ſo 
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manchem Jahr, das ift nun worden offenbar. 
Nach Bethlehem ſollt ihr jetzt gehen, dort findet 
ihr und ſollt ihr ſehen in einer Rrippe klein das 
Rind, dem alle Reiche dienſtbar find, und feine 
Mutter auch dabei. Beſtaͤtigung euch dieſes 
ſei, daß reichen Troſt ihr koͤnnet finden in dem, 
was ich euch tat verkuͤnden.! Sie Worte waren 
kaum voerklungen, da hat er in die Luft geſchvoun⸗ 
gen ſich aufwärts zu den Himmelstoren, daß 
ſie faſt ſeine Spur verloren; und ihm entgegen 
ſahn die Frommen ein größeres Heer von Enz 
geln kommen, die Chöre feines Hausgeſindes, 
der hier auf Erden eines Kindes Geſtalt in 
deſſen an ſich nahm und uns das Beil zu brin⸗ 
gen kam. Sie huben an und lobten Gott und 
ſeine Wunder, ſein Gebot, die Gnade ſein und 
ſeine Guͤte. Mit dankbar froͤhlichem Gemuͤte 
fie liebgedrungen fangen froh: Gloria in ex: 
celsis deo. N 
De Hirten ſprachen unter ſich: „Wir 

wollen uns behendiglich begeben zu dem 
heil'gen Chriſt. Wie ziemte uns noch läng’re 
Sri? Was uns der Engel hat geſagt vom 
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Rindlein und der reinen Magd, das wollen 
wir nun gerne ſehn und Gott loßpreifend zu» 
geſtehn, daß vielfach feiner Wunder Fuͤlle.“ 
Gemeinſam ward es da ihr Wille, wenn fie in 
DHavids Hefte fanden das Zeichen, das Gott 
wolle ſenden, ſo ſollte es fie wohl gelüften, daß 
fie die reinen Windeln kuͤßten, darinnen ein⸗ 
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gehuͤllet ſei, der, der die Welt mach fünden ei 
Da machten fie ſich eilend auf und Chriſtus 
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lenkte ihren Lauf, dorthin, wo er als Rind fi 
legte, und ſein die reine Mutter pflegte. Als 
fie das Wunder da erblickten, die Hirten eiligſt 
ſich anſchickten, zu fallen unſerm Serrn zu 
Süßen. Mit Freudenzaͤhren, reinen, füßen, vor 
ihm ſie fielen auf die Rnie, o welche Freude 
hatten fie, als fie den Heiland und die Frauen 
bewundern konnten und anſchauen. Von Herz 
zen beteten ſie s an und kehrten frohen Her⸗ 
zens dann zuruͤck zu ihrer Herden Wacht mit 
Gottes reichem Troſt bedacht. dd DNN 

ls Jeſus Chriſt, der wahre Hirte, die arz 

men Hirten ſich erkuͤrte, zuerſt von ihm 
zu haben Runde, da war in nah’ und weiter 
Runde manch reicher Rönig, hoch und hehr, 
und mancher Fuͤrſt und Herzog mehr, die als 
gewalt ge Herrſcher lebten und ſtets nach hohen 
Ehren ſtrebten, und doch ſandt' er grad dieſen 
Leuten den Engel nicht. Das will bedeuten, daß 
keiner ift ſo arm und klein, der feiner Zucht will 
folgſam ſein, noch ſo gering und tiefgeſtellt, vvenn 
er nur voll Vertrauen hält am Herren feſt, ſo 
wird ſolch Frommen er gnädig heißen ſtets will / 
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kommen. Von ihm wird niemand je verſchmaͤht, 
und wer zu ihm vertrauend geht und ihm zu⸗ 
ließe läßt von Sünden, der wird auch Rat und 
Huͤlfe finden, wie er des Teufels Macht ent- 
flieht. Am Menſchen nichts ſo ungern ſieht 
Gott als Unguͤte und Unrecht, doch jeder 
Brave ift fein Rnecht. Wer Semut trägt in 
feinem Herzen, wird feine Gnade nicht ver⸗ 
ſchmerzen. Er ift fürwahr der beſte Hirt, fein 
Schaf des Wolfes Raub nicht wird, da er zu 
ſchirmen fie vermag und fie behuͤtet Nacht und 
Tag vor aller Not und allem Leide und ihnen 
gibt die ew ge Weide. NN 
9: Chriſt, der Herr, fand damals nur 

ein ärmlich’ Obdach auf der Flur in einer 
Felſenhoͤhle klein und daß er mußt” zufrieden 
fein, daß er in einer Rrippe lag, das alles 
man wohl deuten mag auf ein demütiges 
Gemuͤte und eine mannigfache Güte, die uns 
beweiſet ſeine Lehre. Er iſt auch jener Stein, 
der hehre, der ohne alle Menſchenhand aus 
einer harten Felſen wand gebrochen wurde 
fehlerlos, und deſſen Laſt der Erde Schoß mit 
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feinem Umfang ganz erfüllet und völlig decket 
und verhüllet. Das nämlich ſoll die Hoͤhle ſa⸗ 
gen, darein die Mutter ihn getragen. Von Sünz 
den frei iſt er befunden, ſein Allmacht iſt zu 
allen Stunden ſo groß, daß niemand fie ermißt. 
Wohl dem, der dieſes nie vergißt. Fum Grund» 
ſtein paſſet er aufs beſte, denn was auf ihm 
ſteht, ruhet feſte und kann nicht fallen oder wei⸗ 
chen. Mit uns zu leben in der gleichen arm 
ſelig ſchwachen Rnechtsgeſtalt fern feiner All⸗ 
macht und Gewalt, nahm er auf ſich, uns zu 
erheben aus dieſer Erde truͤben Leben zu ſich 
in fein himmliſches Reich, an Seligkeit den 
Engeln gleich. N N N NN 
n unſres Herrn Nativitate geſchahn nach 
Gottes weilem Rate an großen Wunder» 
zeichen fießen, dazu Beftimmt, daß fie uns trier 
ben, zu richten alle unfre Sinne auf des erhab⸗ 
nen Gottes Minne. Das war das erfte Wun⸗ 
derding, daß langſam [ich erhob ein Ring, der 
ganz die Sonne hielt umfangen, als ſie war eben 
aufgegangen. Ser Ring war wie das Gold ſo 
rot, da es der Heiland ſo gebot. Sein Glanz 
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erſtrahlte weit und Breit, wie er noch niemals 
vor der Zeit am Himmel war Bisher gefehen. 
Das war, ſo hören wir, geſchehen, den Herrn 
des Himmels zu verkuͤnden, daß er bereit ſich 
wolle finden, uns arme Menſchen zu erfreun. 
Drum ließ er ſehn dies Wunder ſein. Ihr wiſſet, 
\ aß = eu 3 5 N widerſtehet f 


ganz, und daß es bleibt ſtets rein und licht; ein 
anderes Metall kann nicht dem Golde ſich dar- 
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in vergleichen. Das zeigt den Rönig uns, den 
reichen, der ſich die Rrippe hat erkoren und 
hier auf Erden ward geboren; er, der aus liebe⸗ 
vollem Herzen beheben moͤchte alle Schmerzen, 
der's aber auch verſteht und weiß, wie er den 
weiten Weltenkreis mit ſeiner gnadenreichen 
Güte in Ordnung halte und behuͤte dd 
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N. Va 
ür dieſes Rind, ſo wunderbar, das zweite 
Wunderzeichen war, daß in der Stadt zu 
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Rom entſprang ein Olquell, der zutage drang 
aus einem harten Felsgeſtein; ein großes 
Wunder ſchien's zu ſein. Ser Stein war nicht 
von ſolcher Haͤrte, daß er des Quelles ſich 
erwehrte. Das Ol mußt’er ausfließen laſſen 
zum Muß” der Buͤrger, die da faßen. Mit dier 
ſem DI, geiftlich gedeutet, wird zum Verftänd- 
nis angeleitet von der Erbarmung Gottes 
Fuͤlle, die keines Menſchen Redewille je gaͤnz⸗ 
lich koͤnnte uns verkuͤnden. Drauf [ollen wir 
den Glauben gründen, daß, wenn wir uns nun 
allenthalben mit dieſem füßen Ole ſalben und 
unſre Wunden recht beſtreichen, daß dann die 
Faͤulnis muß entweichen. d N 
Ea Bildnis von dem falſchen Gott, der 

allem Rampfesſturm gebot im Buͤrger⸗ 
zwift und Voͤlkerſtreit, das ſtand zu dieſer ſelben 


Seit zu Rom auf hohem Poftament. Zu feinem 


Dienſte ſich bekennt die ganze Stadt. Er war 
genannt der Kriegsgott Mars und weit Ber 
kannt. Er hatte alle Welt betrogen und ſie in 
feinen Dienft gezogen, daß fie befolgten fein 
Gebot und ehrten ihn als einen Gott. Ber 
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hatte das vorausgeſagt: wenn einftmals eine # 
reine Magd ein männlich Rind zur Welt gebaͤre 3 
(das ohne einen Vater wäre), daß dann [ein 
Reich zu Ende wäre. Man hegte in der Stadt 
den Wahn, daß es wohl niemals ginge an, daß 
eine Magd ein Rind empfinge, die ſich mit kei⸗ 
nem Mann verginge. Doch ließen fie zur Sicher ⸗ 
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heit das Gottesbild mit Emſigkeit von allen 
Seiten kraͤftig ſtuͤtzen und alles, was dazu koͤnnt 
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nuͤtzen, daß es [ollt” feſt und ficher ſtehn, das 
ließen ſie daran geſchehn. Als Chriſtus aber 
ward geboren, da war ihr ganzes Werk ver- 
loren. Die Säule namlich ſprang entzwei, und 
alle merkten's erſt dabei, daß fie urploͤtzlich 
ſahen fallen das Bild, das ſie verehrt vor allen. 
Gewaltig war vom Fall das Krachen, ein jeder 
Schlaͤfer mußt” erwachen, und jeder ward vom 
Schlag durchzittert, und Rom bis auf den 
Grund erſchuͤttert. Gott wollte mit der Wahr / 
heit Macht von allen falſchen Glaubens Nacht 
den Stuhl ſich ſelber machen rein und zeigen, 
daß man ihn allein erkennen ſollt' als Gott 
und Herrn. Ber Teufel, der vernahm ungern 
den Schlag vom Himmel, den ſo großen, er 
fuhr hinab zu den Genoſſen, die mit ihm in der 
Zölle weilen, mit lautem, jammerlichem Heu⸗ 
len. Da liegt er nun gefeſſelt ſchwer, daß er 
kann nunz und nimmermehr aus ihrer feften 
Haft entweichen. Das aber iſt das dritte 
Zeichen. d N N NN N d N 

ls viertes Wunder hält man, daß da 

herrſchte unanimitas, und allen Kan» 


24 185 


den war beſchieden von Kaiſers Macht der 
tieffte Frieden. Ser ward verkündet und Ber 
ſchworen als Chriſt, der Herre, ward geboren, 
am gleichen Tage, dem hochhehren. Damit wollt' 
er uns aber lehren, daß er der Wahre Friede 
ſei, dem alle Gnade wohne bei, und der uns 
Menſchen ficherftelle vor aller Anfeindung der 
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goͤlle und vor des Böfen Teufels Macht, des 
Boffart er zu Fall gebracht mit feinem Eintritt 
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in die Zeit und der Geburt von einer Maid. 
Beſchert ward uns ein Fried', ein guter, als 
diefe jungfraͤuliche Mutter den Sohn gebar in 
dieſer Nacht, der dem gewalt' gen Tod die 
Macht nicht ließ, die er zuvor beſaß, und uns 
noch größtes Heil als das beſcherte mit dem 
ew gen Leben, das er den Seinigen will geben. 

uguſtus aber hat bedacht in dieſer ſelben 

heil'gen Nacht, was feiner Krone koͤnnte 
frommen, und wie er dazu koͤnnte kommen, zu 
zeigen ſeine Macht durch Guͤte und auch ſein 
tugendreich Gemuͤte. Im kaiſerlichen Hofge⸗ 
mach er wachend in dem Bette lag. Mit Freude 
zahlte er die Staaten, die ihm ſich unterworfen 
hatten und nah und fern in allen Landen in 
feiner Macht und Herrſchaft ſtanden gehorſam 
ohne Widerſtreit; denn nie zuvor und nach der 
Feit war je ein Raiſer alſo mächtig, daß ihm 
die ganze Welt einträchtig als ihrem Herrn 
Gehorſam zollte. Wie ſie dabei beſtehen ſollte, 
das waren täglich feine Sorgen. Und grad an 
dieſem ſelben Morgen da fiel ihm der Gedanke 
ein, woraus man ſah die Tugend ſein, daß 


187 


elf 5 N 
m Sf > 

Fe — ei er 
man in allen feinen Landen die Leute, die in 


Haft und Banden gefangen und gebunden 
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lägen und keine Hoffnung könnten hegen, daß 
man die alle ließe frei. Es wollte Chriſtus uns 
dabei ſich ſelber zu erkennen geben und ſeiner 
Gottheit Macht und Weben. Der Jungfrau 
Sohn, fo füß und rein, der neigte zu den Rin⸗ 
dern ſein ſich mit der Fuͤlle ſeiner Gnaden. Er 
hieg der Retten fie entladen, mit denen fie ge⸗ 
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bunden lagen, gefeſſelt an der Hoͤlle Schragen. 
Die feine Huͤlfe je erbaten und [einer ſtets ge» 
wartet hatten, befreite er mit ſeinem Rommen. 

àa ihr das fuͤnfte habt vernommen, ſollt ihr 

das ſechſte Feichen hoͤren, wollt ihr ein wil⸗ 
lig Ohr gewähren. Auch dieſes führet uns zu 
Gott. Auguſtus nämlich, der gebot durch alle 
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feine Reiche Bin, daß alle, die in frevlem Sinn 
dem rechten Herrn entlaufen wären, die ſollten 
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alle in ſich kehren und ihre alten Herrn an» 
ſprechen um Suͤhne für ihr groß' Verbrechen. 
Wer des Gebotes Zwang durchbrach und ihm 
zu folgen nicht verſprach, der mußte leiden 
große Not, und ward verurteilt zu dem Tod. 
Wohl dreißigtauſend und noch mehr, die ließ der 
Fuͤrſt im Land umher, des Frevels wegen gleich 
enthaupten. Die alſo ſeinem Wort nicht glaub⸗ 
ten und nahmen es für Scherz ſogar, die wurz 
den's bald mit Schreck gewahr. Das ſoll be⸗ 
zeichnen die Verruchten, die ohne Gottesfurcht 
verſuchten, in dieſer Erdenwelt zu leben, die un⸗ 
getreuen Rnechte eben, die ſich voll Übermut er⸗ 
frechten, hier gegen unſern Herrn zu fechten, 
der uns doch alle hat geheilet. Sie werden 
deshalb auch ereilet vom Tode Leibes und der 
Seele; denn wer hier nicht auf die Befehle, die 
Gott uns gibt, und auf ſein Wort will hoͤren, 
wird's bereuen dort, wenn er einſt Rechen- 
ſchaft muß geben. Ach moͤge deſſen uns ent⸗ 
heben, der unſre Unvollkommenheit mit goͤtt⸗ 
licher Allmaͤchtigkeit bedecket hat ſo wunderbar 
und bringt ſich ſelbſt als Opfer dar. . 
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as fieß’nte Zeichen war ein Stern, der 

ftellte dar den Mandelkern, die Frucht von 
Aarons duͤrrem Stab, der reife, fefte Nuͤſſe gab 
und ſproſſen ließ auf feinen Zweigen. Senn die⸗ 
fer Stab, der ſoll uns zeigen die heil' ge Jung / 
frau Sankt Marie, die uns in keuſcher Art, die 
nie beflecket ward von Mannes Rat, die Man» 
del dargeboten hat. Ihr reines, neugebornes 
Rind iſt alſo mächtig, daß ihm find die Reiche 
alle untertan. Es hieß den Stern zum Himmel 
an aus Wolkenſchleiern hoch auffteigen. Sa 
konnten es nun nicht verſchweigen die weiſen 
und die alten Leute, die wußten, was der Stern 
bedeute. Sie ſprachen da zu den Getreuen, den 
Koͤnig zeige er, den neuen, den eine Jungfrau 
ſollte tragen, ſo Hätten fie es Hören ſagen und 
aus Prophetenmund vernommen. In hellem 
Glanze würd’ er kommen, dieweil er einſtmals 
aus dem Nichts im hellen Glanz des ew gen 
Lichts geſchaffen Hätte alle Sing’, den Himmel 


und den Weltenring. Ser Stern in feinem 


Glanz erſchien am Abend, als die Rönigin der 
Welt das wahre Licht gebar. Und gerade dort 
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fein Standort war, wo Chriſtus in dem Fels⸗ 
geftein lag in dem Schoß der Mutter fein, und 
gab dort Zeugnis aß von ihnen, bis daß die 
Stunde war erſchienen, wo er die Rönige Ber 9 
wog und her zu dieſer Stätte zog. N i 
ls nun der achte Wochentag nach unſres 
Herrn Geburt anbrach, da ließ er ſich 


f \ 
nie zu finden war der kleinſte Teil. Und das g 
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geſchah zu unferm Heil. Wie Schnee war er 
ſo rein und weiß, und dennoch wollt” er das 
Geheiß der Erde und ihr Recht nicht brechen, 
dem wir auch ſollten ſtets entſprechen. Mit 
Namen Jeſus man ihn nannte, bei dem ihn 
ſchon der Engel kannte. Nun zwingen, 34h» 
men wir und brechen in dieſem Namen unſre 
Schwächen mit keuſchen und mit reinen Sit / 
ten. Und werden wir nicht hier beſchnitten 
in dieſem Sinn von ſeinen Lehren, ſo muͤſſen 
wir gar bald entbehren des großen Gottes 
Gnad' und Huld und bleiben mit der Laſt der 
Schuld von unſern Sünden uͤberladen der ar⸗ 
men Seele recht zum Schaden; denn ihr wird 
alles zugeſchrieben, was Ubles hier der Leib 
getrieben, wenn einſt die Scheidung findet ſtatt. 
Wohl dem, der da ein Anrecht Hat! III 

haldaͤa iſt ein reiches Land, das in der 

Schrift wird oft genannt. Sort waren, ſo 
erzählt die Sage, drei Roͤnige am Chriſtustage 
vereint in einem engen Rat, wie man's ſo bei 
Verwandten hat. Sie wollten ſich vertragen 
ſchiedlich urid Reich und Guͤter teilen friedlich, 
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denn fie entzweiten fich ungern. Da ſahen ploͤtz⸗ 
lich fie den Stern, der mit dem kraͤft' gen, hellen 
Licht den Herren da kam zu Geſicht. Die Fuͤr⸗ 
ſten ſich ſogleich berieten, was dieſer Stern wohl 
möcht” gebieten, der da ſo hell am Himmel 
brannte. Ihr kluger Sinn ſofort erkannte, es ſei 
der Schöpfer dieſer Welt, der damit würde vor» 
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geſtellt. Und einer es den andren ſchwur, ſie 
wollten alle drei der Spur nachgehen, die der 
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Stern fie führe. Geſattelt waren ſchnell die Tier 
re, die Helden ſchwangen ſich darauf und rich 
teten der Reife Lauf dorthin, wo Kindlein fie 
und Mutter zu finden hofften. Unſer guter Gott» 
vater ließ vor ihnen gehen des Sternes Licht in 
luft'gen Hoͤhen, fern leuchtend durch die Welt, 
die weite; der gab den dreien das Geleite, bis er 
fie brachte in das Land, wo unſres Heilands 
Krippe ſtand. Die Liebe trieb ſie an zur Eile; 
ſie hofften den nach kurzer Weile zu ſehn, der, 
Gott und Menſch zugleich, ſie machen koͤnne 
gnadenreich. S N d N N 
ls dieſe Herren alle drei voll weiſen 
Sinnes, ſuͤndenfrei, zur Stadt Jeruſalem 
einkamen, ſie einen Aufenthalt dort nahmen, 
zu dem fie mußten ſich entſchließen, weil's ſonſt 
den Rönig würd” verdrießen, und er es ihnen 
üßelnähme, ſobald es ihm zu Ohren kaͤme, 
daß ſie in ſeinem Lande weilten und ihn zu 
ſehn ſich nicht beeilten. So gingen denn die 
guten Mannen ſchnell zu dem uͤbelen Tyran⸗ 
nen. Herodes war der Herr Benannt, der 
damals herrſchte üßer’s Land. Er nahm fie 
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auf mit großer Ehre, und fie erzaͤhlten ihm 

die Märe von jenem neugeboren Rinde [der 

Rönig horchte auf gefchwinde), und von dem 
Sterne, der ihm leuchte. Sem Rönig das recht 
ſeltſam daͤuchte. Der ganze Hof, die ganze 
Stadt erſchrak, der Rönig aber bat, fie möchten 
weiteres erzählen und ihm die Wahrheit nicht 


* 


erhehlen von dieſem Rinde, dem ſo hehren 
und deſſen Name, Macht und Ehren ſo kraft / 
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voll ſei, und ſollten ſagen, wer ihnen dieſes 
zugetragen. d NN NN NN NN 
Di. Herren gaben ihm Beſcheid mit Wor / 

ten voller Hoͤflichkeit: „Wir ſuchen grade 
dieſes Rind, dieweil ihm untertaͤnig ſind die 
Engel und die Menſchenwelt, aus ſeinem 
Feichen das erhellt. Ihr ſollt es von uns hoͤ⸗ 
ren gern. Am Himmel ſchien ein heller Stern 
da, wo wir waren alle drei. So hell war er 
und ſchoͤn dabei, daß man’s zu ſchildern kaum 
vermag. Das war für uns ein Freudentag, 
weil uns im ſelben Augenblick durch Gottes 
Gnade ward das Gluͤck, des Wunders Seu / 
tung zu ergründen; denn in der Schrift iſt es 
zu finden, daß dieſes Zeichen ſollt' erſcheinen 
am Tag, da Chriſtus wollt' den Seinen im 
ird'ſchen Tal zu Buͤlfe kommen; ſo hatten 
wir's aus ihr vernommen! Da haben wir uns 
ſchnell entſchloſſen, uns aufzumachen unver» 
droſſen, zu ſuchen dieſen Herrn der Welt, und 
wenn es Gott nun wohlgefaͤllt, ſo werden wir 
nicht müde werden, das Beim zu ſuchen, das 
auf Erden in feinen Schutz nahm dieſes Rind, 
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dem alle Welten dienſtbar find. Sein Sternbild 
unfer Fuͤhrer ward bisher auf unſrer frohen 
Fahrt und brachte uns bis an das Tor, wo 
er dann ploͤtzlich ſich verlor. Draus ſchloſſen 
wir nun voll Vertrauen, wir würden unſer 
Heil hier ſchauen und wuͤrden deſſen hier ge⸗ 
währt, was unſer Herz ſo heiß begehrt. Das 
Kindlein wollten wir verehren und ſeiner All⸗ 
macht, der hochhehren, demuͤtiglich zu ſeinen 
Süßen Anbetung zollen und fie grüßen.‘ “We 

erodes aber, der Verruchte, um ſeine 

Herrſchaft bangend ſuchte in [einem 
Innern hin und her, was in dem Fall zu tun wohl 
wär. Er glaubte, daß auf Schwerterſpitzen er 
feine Herrſchaft konne ſtuͤtzen. Flugs ließ er kom⸗ 
men alle Weiſen, die hochberuͤhmten und die 
greiſen, die in der Schrift bewandert waren. 
Von ihnen wollte er erfahren, was doch die 
Schrift und die Propheten geweißfagt und ver⸗ 
kuͤndet hätten, wo Chriſtus ſollt' geboren wer⸗ 
den, dem alle Reiche dieſer Erden dienſt⸗ 
pflichtig find und untertan. Da ſagten ihm's 
die Herren an, indem ſie Bethlehem ihm 
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nannten, weil aus den Schriften fie erkannten, 
daß dort ihn eine Magd gebaͤre, die aus Dar 


Hbern 


[> 2 


. vn verholn hp- 


7 9 
yo 
NA, » 


A j 
N SSN U 

vids Geſchlechte wäre. Die Rönige er darauf 
bat, ſie moͤchten, wenn ſie in die Stadt ge⸗ 
kommen dort das Kindlein fanden, doch allen 
ihren Fleiß dran wenden, um was ſie von ihm 
ſein gebeten, daß ſie es ſchleunigſt kund ihm 
taͤten durch Boten, die ſie hießen eilen. Er 
wolle dann auch nicht verweilen, ſich ſelbſt zu 
Süßen ihm zu legen, damit er hätte teil am 
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Segen von der Vergebung aller Sünden, die 
man Bei ihm koͤnnt' reichlich finden. Viel füße 
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Tod in feinem Herzen heimlich ſchon, der Böfe 
Mann. Von feinem Thron die Rönige ſchnell 
Urlauß nahmen, und als fie da nun wieder 
kamen auf ihren Weg vor dieſer Stadt ger 
waͤhrte, was ihr Herz erbat, der Herrgott ihnen 
wieder gern, und ſandte ihnen ſeinen Stern. 
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Er kam und eilte ihnen vor und fuͤhrte fie gleich 
von dem Tor Bis zu der Freudenſtaͤtte hin, wo 
ſich befand die Jungfrau drinn mit ihrem 
füßen Rindelein. Das brachte ihnen Freude 
ein, und es erhob ihr Herze ſo, daß fie unfäglich 
wurden froh und lobten Gott mit Berz und 
Mund, fuͤr das, was ihnen dort ward kund. 
Bis dahin wollt” ihr Fuͤhrer fein der helle 
Stern mit ſeinem Schein. Dann ſtand er ſtill 
an jener Stelle und gab damit zu wiſſen ſchnelle, 
daß fie nicht weiter gehen ſollten, wenn fie den 
Herrgott ehren wollten. SS DNN 
Du Fuͤrſten gingen nun hinein; ein jeder 
trug die Gabe ſein, die er zu ſchenken war 
Bereit. Und vor dem Rinde und der Maid ver⸗ 
neigten fie in Demut ſich. Ihr frommes Tun 
erklärte ſich daraus, daß [ie als Gott erkann⸗/ 
ten, den ſie als Menſchenkind dort fanden 
und ſahn, daß ohne Sünde war, fie, die als 
Mutter ihn gebar. Oer erſte trug in ſeiner 
Hand ein Goldſtuͤck, das im Feuerbrand ger 
läutert war, das ſollt' die Rraft andeuten ſei⸗ 
ner Weltherrſchaft, die er mit Macht als Koͤ⸗ 
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nig führt, dem Goldes Glanz mit Recht 
gebuͤhrt. Der andre brachte Weihrauch dar 


und zeigte damit, daß er war als Gott der 
Herr vom Himmelreich und hoher Prieſter 
auch zugleich. Der dritte Rönig Myrrhen Bot 
und wies damit hin auf den Tod, den er am 
Kreuze ſollte leiden; denn bei den Juden und 
den Beiden war's Brauch mit Myrrhen zu Ber 
ſtreichen und zu erhalten ihre Leichen. So war 
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demnach bedeutungsreich ihr Opfer und voll 
Pracht zugleich. Recht ſinnreich hatten ſie fuͤr⸗ 
wahr des Kindes Allmacht wunderbar, [ein 
göttlich Weſen, rein und gut, und feinen todge⸗ 
treuen Mut in ihren Gaben ausgeprägt. Da⸗ 
für find fie belohnt nach Recht. NN 
Is ih nun Nachts die frommen Segen zum 
chlafe mußten niederlegen, erſchien im 


— H 
Traum ein Engel ihnen und ſprach, fie müßten 
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ſich bedienen zur Heimfahrt einer andren Stra⸗ 
gen. Er ſprach: „Ihr ſollt es unterlaſſen, den 
Rönig noch vorher zu ſehn und ihm die Stätte 
zu geſtehn, wo ihr die Mutter und das Rind 
gefunden habt; denn falſch geſinnt iſt er und 
hat bei ſich gedacht ganz andres, als er kund⸗ 
gemacht. Mord Brütet er dem Rind, dem 
ſchwachen, das ſollt ihr ihm unmöglich machen.“ 
Non Re 
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ten fie noch einmal nahen der ließen, milden 
Rönigin. Die grüßte fie mit heitrem Sinn. 
Sie nahmen Abſchied von ihr dann und Ber 
teten die Wiege an mit Rüffen, da ihr Herr 
drin lag. Das war für fie der ließfte Tag, von 
allen ihren Erdentagen. Was fie den En» 
gel Hörten ſagen, Befolgten fie, indem fie nah» 
men ein’ andre Straße, als fie kamen, um ſo 
mit $leiße zu verhüten, daß, wenn Herodes 
ſollte wüten, er ihnen doch nicht ſchaden koͤnne, 
noch ihrer Reife Macht gewoͤnne. Sie eilten 
heim auf dunklen Wegen, Gott brachte ſie mit 
ſeinem Segen geſund in nicht gar langer Feit 
zuruͤck zu ihrer Haͤuslichkeit. dds. 

ls faſt ſechs Wochen war der Rnabe, da 

brachte ihn als Gottesgabe, mit frommen 
Sinn voll Froͤhlichkeit, da ſie gekommen ſah die 
Seit, die Mutter in dem Tempel dar, wie's vom 
Geſetz geboten war. Sie wollte treu des Rechtes 
walten, wie mit der Reuſchheit fie’s gehalten, 
die in dem weiten Himmel oben iſt ſtets zu 
preiſen und zu loben. Anzuͤndete fie ihre Kerze, 
ſie, deren reines, frommes Herze weit heller 
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ſtrahlte als die Sonne, ſie aller Engel Freud und 
Wonne. Zwei Turteltauben dar ſie brachte, wo⸗ 


IN 2 
bei Gott an ſie ſelber dachte, denn unter unſern 
Voͤgeln allen hat keiner weniger an Gallen 
und iſt ſo gut und iſt ſo rein. Seshalß genügte 
auch allein dies eine Opfer fuͤr die Reine, die 
Maid und Mutter iſt alleine. Fur Stelle kam 
da Simeon, ihm hatte Gott als ſeinen Lohn 
für feinen Glauben das gegeben, daß er ſo⸗ 
lange ſolle leben, bis er den Herrn und Heiland 
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fein koͤnnt' ſchließen in die Arme ein und frohen 
Herzens ſchauen koͤnne, den ſeinen Herrn der 
Himmel nenne. Er nahm ihn auf den Arm 
voll Freuden, an deſſen Anblick ſich zu weiden, 
er lange ſchon als Gnad' begehrt. Er ſprach: 


Nun iſt mir, Herr, gewährt, worum ich dich 


ſchon immer bat. Du haſt gebracht mich an die 
Statt, daß ich den Heiland konnte ſehen. Nun 
laß, o Herre, mich eingehen zu deinem Frieden 
auch, dem ſtillen, um dieſes heil'gen Lichtes 
willen, das du dem Weltall Haft geſandt. D 
Herr, das habe ich erkannt. . 

rau Anna eine Witwe war, die ſchon ſeit 
der lieben Jahr zum Gotteshauſe 
taglich eilte und ſelbſt des Nachts oft darin 
weilte, wobei fie keine Furcht Befiel, weil fie dort 
nie ein andres Fiel verfolgte, als ihr fromm 
Gebete. Da nahm die Gute und die Stete den 
Heiland auf, hob ihn empor und zeigt ihn allen 
Leuten vor und ſprach, er waͤre in der Tat, 
der, der die Welt erſchaffen hat, der nun in 
ſchwacher Menſchenhuͤlle verftedte feiner All⸗ 
macht Fuͤlle. Er wäre auch der reiche Chriſt, der 
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der Bedraͤngten Fuflucht iſt. Sas war ein Zeug» 
nis groß genug. Die reine Mutter, die ihn trug, 
mit Freuden hörte, was geſchah; fein Lob ging 
ihr von Herzen nah. Gott hat mit den erwaͤhn⸗ 
ten Dingen uns wollen zum Verftändnis Brinz 
gen, daß, wenn wir in die Kirchen gehen, wir 
follen dort in Züchten ſtehen und uns in Andacht 
dort vereinen aus Herzensgrund mit ihm, dem 
Einen, der aus dem Nichts uns einſt erſchuf. 
Mit unſerer Gebete Ruf, da ſollen wir an ihn 
uns wenden, denn er iſt mächtig zu beenden, 
was uns mit Sorgen quält und druͤckt. Er 
iſt's, des Gnade uns begluͤckt, die uͤberdauert 
jede Stift, und aller Weisheit Anfang iſt. Er 
ift zugleich die wahre Minne, die unſre Herzen, 
unſre Sinne entzuͤnden ſoll mit ſeinem Feuer. 
Dazu hat er als rechtes Steuer uns ſeine 
Mutter hier gegeben, die uns vermag das 
ew ge Leben durch ihre Zülfe wohl erwerben, 
wenn wir als ihre Freunde ſterben. d 

ls nun die Runde kam geflogen, Herodes 

wäre recht betrogen von jenen Rönigen, 
den dreien, da hub vor Wut er an zu ſchreien, 
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als ob er nicht Bei Sinnen ſei. Er ſprach, er 
wuͤrde dieſe drei mit Gold aufwiegen und ſie 
alle in Schande bringen und zu Falle, da ſie 
im nicht den Boten ſchickten, als fie das 
Chriſtuskind erblickten, wie fie’s gelobt ihm ? 
vorher hatten. Da kam den Herren recht zu Ki 

57 
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vor feiner Nachſtellung Gefahren. Jedoch Ber 
fahl er, daß man reite und fie verfolge in die 
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Weite. Als die Verfolgung fruchtlos war, da 
ſetzte er mit ſeiner Schar von Mordgeſellen ſich 
zu Rat. Die rieten ihm die Miſſetat, daß man 
erſchluͤge fo geſchwind, als man vermoͤchte, je» _ 
des Rind, damit auch Chriſtus unterginge, eh 

man in Sicherheit ihn bringe. O weh dir Unz 
treu’, daß du biſtl Sie wähnten wohl, daß ihre 
Liſt ſich koͤnne vor dem Herrn verbergen. Des 
Teufels folgbereite Schergen, die waren darin 
ganz verblendet und ſahen hohnvoll ih ge⸗ 
ſchaͤndet. Ser Jungfrau Sohn dem Tod ent 
ging. Wes ſich Herodes unterfing, das konnte 
dennoch nicht geſchehn. Ein Engel kam nach 
Bethlehem und brachte Jofeph das Gebot, das 
Rind zu ſchuͤtzen vor dem Tod. Er ſcheucht' ihn 
aus dem Schlafe auf und ſagte ihm, was der 
Verlauf der Fukunft brächte an Gefahren, die 
damals noch verborgen waren nach des ver⸗ 
ruchten Rönigs Plane. Er ſprach, daß er ihn 
dringend mahne, daß er den Heiland kurzer⸗ 
hand wegführe ins Agypterland zu den dort 
angefeßnen Heiden; und gab ihm ferner das 
Beſcheiden, daß Aufenthalt er dorten naͤhme, 
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Bis andre Weiſung er Befäme. Da freute ſich 
mit ihrem Alten die Magd, daß Gott, der Herr, 
— ” 


u) 


erhalten und [hüten wolle Chriſti Blut, das 
unſchulds volle Gnadengut. Dees 

ls Joſeph [po gewarnet ward, da machte er 

ſich auf die Fahrt in aller Eile unverdroſ⸗ 
fen. Er, der das Weltall Hält umſchloſſen und 
alles trägt in feiner Hand, der wollte hier im 
ird'ſchen Land vor keinem Ungemach ſich 
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ſcheuen. Soc als er floß die Ungetreuen, da 
ſtanden ihm die Engel Bei. Die Mutter ſein, ſo 


hoch und frei, ſie mußte nachts davon ſich ſteh⸗ 
len, und mit ihr ſich im Dunkel hehlen der reine 
Mann, der für die Beiden treu ſorgte. Zu den 
fernen Heiden floh Chriſtus bei des Mondes 
Schein. Der Herr, der in der Zofftatt fein nicht 
duldet Nacht und Finſternis, das Judenvolk 
links liegen ließ, fein Lob zu ſuchen Bei den 
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Heiden und fie in Gnaden zu Befcheiden, daß 
fie auf ihn ſich taufen ließen und treue Dienſte 
ihm verhieben. d NN NN dN 

as Satan einmal angeſtellt, das wird er, 

weiß ich, um die Welt nicht unterlaſſen zu 
vollbringen, und worauf ſeine Wuͤnſche dringen, 
das kann er zur Vollendung fuͤhren, wo ſeine 
Ratfhläge regieren. Herodes, dieſer falſche 
Mann, rief ſeine Wuͤtriche heran und ließ ſie 
eilen rings umher und hieß ſie da mit Schwert 
und Speer die jungen Segen alle morden, von 
denen ihnen kund geworden, daß fie in den zwei 
letzten Jahren vom Mutterſchoß gekommen 
waren, das heißt: a bimatu et infra. Er hieß 
fie allenthalben da, was er geboten hätt’, voll» 
führen, eh' es die Leute konnten ſpuͤren, daß ſolch 
ein Mordbefehl ergangen. Mit Grimm war 
dieſer Wolf befangen! Die Schergen machten 
ſchnell ſich auf und drangen in geſchwindem Lauf 
in die Stadt Bethlehem hinein. Nie konnten 
Herzen heißer fein entbrannt in mordbegier!/ 
gem Haſſe. Von Gaſſe eilten fie zu Gaſſe mit 
Bloßen Schwertern in den Haͤnden, auf Mord 
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bedacht an allen Enden. Sie faßten Bei den 
zarten Haaren die armen Kindlein, jung an 
Jahren, und ſchlugen grauſam den Geſchoͤpfen 
die Glieder ab ſamt ihren Röpfen. Sie [pieß- 
ten auf die ſcharfen Waffen die Kindlein, die 
da ſollten ſchlafen in Frieden an der Ammen 
Bruͤſten. O weh! Wie konnte fie gelüften nur 


ſolcher grauſen Ußeltaten? Es hatte ſie dabei 
beraten und angeſtiftet zu der Tat der Teufel, 
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aller Sünden Rat. Die Mordgeſellen, die ver⸗ 
ruchten, die eilten flugs umher und ſuchten im 
ganzen Städtchen um die Wette. Von Bette 
eilten ſie zu Bette, von Feuer liefen ſie zu Feuer, 
ſoweit ſich ſtreckte das Gemäuer, zu ihrer eig» 
nen Suͤnd' und Schand'. Sie hielten alle in 
der Hand der blutbefleckten Waffen Wehr, als 
hatten fie mit einem Heer in einem ſchweren 
Kampf geſtritten. In wilder Woͤlfe grimmen 
Sitten, da tobten dieſe argen Siebe dem Ro 
nig, ihrem Herrn, zuliebe und auf ſein grau⸗ 
ſames Gebot ganz gegen die Natur und Gott. 

achdem ſie hier den Mord vollbracht an 

Rindern, und fie ihre Macht an ihnen 
unmännlich Bewiefen, da raͤumten [ie die Stadt 
und ließen die Scharen fluten in die Gegend, 
auch dorten mordend niederlegend gar mancher 
Mutter Luſt und Gluͤck vor ihrer Augen Banz 
gem Blick. Das gab ein Morden uͤberall, un⸗ 
ſchaͤtzbar ift der Toten Fahl. O weh, den hart / 
verſteinten Herzen, die da die muͤtterlichen 
Schmerzen anſehen konnten und vertragen. O 
weh, welch Weinen, ach welch” Klagen, als fie 
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die Rindlein ſahn bedroht, als halblebendig und 
halbtot, fie lagen da an allen Orten, die Süße 
hier, die Bände dorten, als man aus Mutter⸗ 
arm fie riß und fie zu morden ſich Befliß, als ſich 
der Rindlein Blut ergoß gequälten Müttern in 
den Schoß. Wer Berzeließe je empfand, dem 
ift auch Herzeleid bekannt, und wer um Zerz- 


—— 


ließ Sorge trägt, dem Herzeleid das Herz Ber 
wegt. Als nun die Mordtat war geſchehen 
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und nirgends lebend mehr zu ſehn ein maͤnn⸗ 
lich Rind im ganzen Kreis, da weinte Tränen, 
viel und heiß, im Lande jedes Mutterherz; fo 
druͤckend war des Leides Schmerz. Bei allen 
Männern, allen Frauen da konnte man viel 
Jammer ſchauen. Die Städte lagen rings in 
Trauer, die Muͤtter all' in Todesſchauer, weil 
keinen Troft fie konnten finden. Doch ihren 
Schaden üßerwinden wollt” der barmherz' ge 
Gott, der gute, indem ſie mit dem eignen Blute 
und der ſchuldloſen Rinder Mord erwarben 
feiner Gnade Hort und ewige Ruhe in [einer 
Feſte. Das iſt fürwahr der Freuden Befte. . 

ott aber wollte ſelber rächen den Frevel 

mut und ihn zerbrechen, mit dem Hero⸗ 
des ſich empoͤrte, als er von Chriſti Rommen 
hörte. Ser ſich vermaß Gott obzuſiegen, der 
mußte ſchmaͤhlich unterliegen als bald nach einer 
kurzen Stift. Was halfen Tuͤcke ihm und Liſt, 
wovon ſein Herze war geſchwellt, ihm, der dem 
Teufel ſich geſellt? Was hilft das Silber und das 
Gold dem, dem der boͤſe Luͤgenbold zu rechter 
Tugend ſperrt die Fahrt? Rein irdiſch' Gut 
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davor bewahrt den Menſchen, daß er hier auf 
Erden muß fterßen und zu Aſche werden. Ber 
r A ee 


rodes fing an hinzuſiechen, daß auf den weißen 
Bettbezuͤgen er bald in Blut und Eiter ſcho amm. 
Die Rrankheit ſolchen Fortgang nahm, daß ganz 
zu faulen er begann. Nie litt wohl je ein an⸗ 
drer Mann an Qual und Schmerzen alfoviel. 
An keiner Wonne, keinem Spiel gewann er 
Freude mehr auf Erden. Und uͤbel mußte je⸗ 
der werden von dem Geſtank aus ſeinem Leibe. 
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Er hatte nichts, daß er's vertreiße, vielmehr 
konnt' er mit Qual im Herzen niemand ver⸗ 
bergen ſeine Schmerzen. Mit Naͤgeln riß er auf 
die Haut und ſchrie und jammerte gar laut. 
Der Arzte Runft in ſolchen Singen, die konnte 
keine Zülfe Bringen mit Beilgewürzen noch 
mit Salben, ſein Leib zerplatzte allenthalben 
bald un u 2 von innen. Da kam 


er endlich ganz oon Sinnen und fiel anheim 
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der größten Sünde. Verzweiflung faßte ihn 
geſchwinde, daß er, der Arme und Unreine, ſich 
warf von einem hohen Steine hinab, fein Le⸗ 
ben ſchnell zu enden, da fiel dem Teufel er zu 
Handen. N N NN 

u Joſeph da der Engel ſprach: „Ein Ende 

hat dein Ungemach, zur Heimat ſollſt du 
wieder fahren; die einſt dem Kinde feindlich 
waren, die mußten aus dem Leben ſcheiden. 
Fr = — 8 ’ 


Nun heb dich aus dem Land der Heiden, und 
wiſſe, daß der heilge Chriſt das, was von ihm 
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geſchrieben iſt, im Land Judäaa will begehen. 
Dort wird man ſich erheben ſehen das Heil der 
ganzen Chriſtenheit, wie vormals es iſt pro⸗ 
phezeit, und wie er's in der Urzeit Tagen hat 
ſelbſt beſtimmt. Schon iſt geſchlagen der Baum, 
von dem das Beil wird kommen zu aller Wel⸗ 
ten Nutz und Frommen.“ Sobald der Mor 
gen kam herauf, brach Joſeph nach der Heimat 
Ko 
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| auf mit feinem jungen Herrn, dem Chriſt, und 
der, die feine Mutter iſt. Sarin vermochten 
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ihn beirren nicht die Erzählung mancher Wirz 
ren und Nachſtellung feindlicher Hand. Der 
einſt von Haus und Vaterland bei Nachte 
heimlich war entronnen, der kehrte frei im 
Licht der Sonnen in feine Heimat nun zuruͤck. 
Herodes wutentbrannten Blick Braucht” er zu 
ſcheuen ganz und gar nicht mehr, da er ge⸗ 
ſtorben war. N NN N 

o moͤge allen es ergehen, die Gott hier 
S widerftehen und feiner Ordnung 
widerſtreben. Es iſt zur Warnung euch ge⸗ 
geben, was im Vorher' gen ich erzähle. Senn 
wenn ihr retten wollt die Seele, ſo muͤſſet ihr die 
Wolluſt fliehen, die alles will zur Hoͤlle ziehen, 
und muͤſſet fliehen irdiſch Gut um Gottes Wort 
mit leichtem Mut, um Gottes Wort, das ewig 
ſteht, wenn Erd’ und Himmel auch vergeht. 
Bewahret euch in ſteter Hut vor allem frevlen 
Übermut, der ſtets zu Falle kommen muß und 
niemals faſſet feften $uß. Gedenkt daran, wie 
es erging dem Teufel einft, als ihn Befing 
Hoffart und Stolz und Ubermut, da ward er 
ohne Rampf und Blut aus allen Ehren aus» 
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geftoßen mit allen feinen Streitgenoſſen und 
muß nun ewiglich hinſterben. So muͤſſen aber 
auch verderben, die ſich zu feinem Sienſt ver» 
pflichten, und alle ihre Sinne richten zu feſt auf 
weltlich eitle Sachen. Ach möge Gott uns ſel⸗ 
ber machen, wie er uns wuͤnſcht und gerne hat 
und feiner würdig in der Tat, damit wir koͤn 
nen einſt genießen Mariens Zülfe, dieſer füßen 
und hohen Mutter aller Ehren, wenn wir von 
dieſer Erde kehren. Gar reich iſt ihrer Gnade 
Macht,; da ihr des Himmels ganze Pracht 
durch Chriſti Willen nun zu eigen, ſo moͤge ſie 
ſich gnädig zeigen uns, ihren Dienern, ihren 
Rnechten. Uns aber kommt es zu mit Rechten, 
den eingebornen Sohn zu ehren, der uns viel 
Gnade kann gewähren. d 

a, eine Beßre Frau ward nie. Mit großer 
I bewahret fie den Seligen zu jeder 
eit. Haͤlt jemand treulich ſich bereit zu 
ihrer Gnade reichem Segen, ſo mag kein Sinn 
es recht erwägen, und keine Rede voll aus, 
deuten, wie fie zu helfen ſolchen Leuten ſich 
muͤht zu unſres Herren Süßen. Um was mit 
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demutsvollen Grüßen wir fie erſuchen, führt 
fie aus. Nun ziehet ſelbſt den Schluß daraus, 
und laflet fie euch nicht entgehen, dann koͤnnt 
in Fukunft ihr beſtehen von Sorgen und von 
Schande frei, denn alles Leid iſt dann vorbei. 
Gott iſt ihr Herre und ihr Rind, von dem wir 
all’ erſchaffen find. Ihn kann fie bitten, ihm 
befehlen, daß er vergönne unſern Seelen der 
ew’gen Freude ſel' ges Gluͤck, in Chriſti Ange ⸗ 
ſicht und Blick. Ihr ſolln wir klagen unſre 
Not; fie reicht uns das lebend'ge Brot, die 
rechte Speiſe unſrer Seelen. Sie kann im 
Paradies befehlen und herrſcht im Himmel 
auch zugleich. Sie iſt voll Gnade und iſt reich, 
kann Schenkerin, kann Buͤrgin ſein. Gott 
ſelbſt räumt dieſe Macht ihr ein, der uͤber alle 
fie erhoben, die ihn als ihren Schöpfer loben. 
Wir moͤgen ſitzen oder ſtehen, ſo ſolln wir ihre 
Huld erflehen. Wir moͤgen trinken, moͤgen 
eſſen, ſo ſolln wir ihrer nicht vergeſſen. Wir 
mögen ſchlafen oder wachen, ſo ſollen wir Bei 
allen Sachen auf ihre Reinheit, ihre Guͤte, 
vertrauend richten das Gemuͤte, damit ſie uns 
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im Himmelreich einft mache ſel' gen Engeln 
gleich, und wir fie [chließlich loben da in aeter⸗ 
num et ultra. Amen. Nd 

ls schismatis tempestas war bereits 

im Gange dreizehn Jahr zur Zeit. des 
Papſtes Alexander, als ihm drei Herren nach» 
einander den Sitz der Berrfchaft ſtreitig mach» 
ten, ſo daß er irrt” bei Tag und Nachten einſam 
umher zu Land und Meere, Begleitet von ge⸗ 
ringem Heere; als andrerfeits das Römifch 
Reich gar herrlich ſtand und feſt zugleich in 
Raifer Friedrichs ſtarker Hand, damals, als 
er des Polen Land bezwang in ſtolzer Heeres 
fahrt und ihm der Sieg verliehen ward, da 
wurden alle die drei Lieder gedichtet und ge⸗ 
ſchrieben nieder. Das erſte dieſer Lieder ſagt 
uns von der ew’gen, reinen Magd, wie ihre 
Mutter ſie gewann von einem hochgemuten 
Mann, der Joachim geheißen iſt. Das andre 
Lied umfaßt die Friſt, in der fie wählte den Ger 
mahl, als es der Heiland ihr befahl. Das dritte 
ſagt, wie fie gebar den Herrn, der Himmel und 
Erde gar erhält durch feines Geiſtes Kraft. 
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